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Vorbemerkung. 

In seinen „Gottesdienstlichen Vorträgen" hat 
Zunz einiges Licht über das Wesen der rabbinischen 
Agadah verbreitet. Von besonderm Werthe ist seine 
Eintheilung der rabbinischen Agadah in eine ethische 
und geschichtliche, in eine allgemeine und specielle,i) 
denn durch diese Klassification der rabbinischen Agadah 
kann sich auch derjenige, der sich mit dem Studium 
der rabbinischen Wissenschaft nur einigermassen be- 
schäftigt ein klareres Bild vom Wesen dessen vor- 
stellen, was man in der talmudischen Literatur ge- 
wöhnlich mit dem Namen „Agadah" bezeichnet, als 
es bislang der Fall war. — Zunz war gewissermassen 
der Bahnbrecher auf diesem Gebiete, indem er gezeigt 
hat, wie die rabbinische Agadah wissenschaftlich zu 
verwerthen sei und wie man sie aufzufassen habe. Z. 
• Fraiikel hat Zunz' Vorarbeiten benutzt und in seinem 
Werke über die 51 ischnah (nJts^Dn ^Din) viel Treffliches 
über die rabbinische Agadah geliefert. Der Mangel 
dieses Werkes besteht aber darin, dass es in neuheb- 
läischer Sprache verfasst und somit einem grossen 
Theile der christl. Gelehrten, welche sich für die tal- 
mud. Literatur besonders iuteressiren, unzugänglich ist. 

Dasselbe gilt von J. H. Weiss Werk, „Zur Ge- 
schichte der jüd. Tradition'* (VB^in^ in in) und BrüUs 
Einleitung in die Mischnah (njK^DH kuö). Jost und Graetz 
kommen hier nicht in Betracht, weil sie nur die Ge- 
schichte der Juden bearbeitet haben und demgemäss 
nur dasjenige von der rabbinischen oder talmudischen 

1) Die gottesdienstlicheu Vorträge der Juden. Berlin 1832 
S. 98 f. und 118 ff. 



Agadah berücksichtigen durften, was von allgemein 
Iiterai--Iiisturiscliem Wertlie ist. 

Unvergleichliclie Verdienste dagegen hat sich um 
die Erforschung der rabliiiiischcti Agadah und um ihr 
Verständnis W. Bacher erworben. Durch sein Werk I. 
die Agadah der Tannaiteii 2 Theile; 11. die Agadah 
der Babyl. nnd der Palästinensischen Amoräer 2 Theile 
sind wir auch zu dieser unserer Arbeit angei'egt worden. 

Die Charakteristik der rabb. Agadah, wie sie 
Bacher liefert, ist fast unübertretFlich und seine Ein- 
theilung der Agadah in eine exegetische, homiletische, 
ethische, religionsphysolophisühe u-s. w. trä^t nicht wenig 
zum nähern Verständnis derselben bei. Hierin konnten 
wir ihm aber, wenn unsere Arbeit den Hahraen einer 
Dissertation nicht ttberscrhreiten soll, nicht folgen. Auch 
knüpften wir nicht bei der chronologischen Reiben- 
ordnnng der Schulen eine Schule an die andere an, 
was Bacher ja thut. Wir unterliesseu diess, weil wir 
doch nur die Agadah der 'i'annaiten mit auBschliesslicher 
Berücksichtigung des Buches Hiob. bearbeiteten, und 
da lässt sich selbstverständlich nicht eine Schule mit 
der andern verbinden, um so einen Übergang zu schaffen. 
Dagegen ist in dieser Schrift Alles berücksichtigt, was 
die Tannaiten über das Buch Hiob gelehrt haben, 
was in Bachers Werk schon desshalb, weil es die 
rabbinische Agadah über das ganze Alte Testament 
uud was noch darüber hinaus ist, behandelt, nicht be- 
rücksichtigt werden konnte. Die chronologische Anord- 
nung der Schulen soll den Zweck haben, dass der 
Leser ein Urtheil über den Geist, von dem die jewei- 
lige Schule beherrscht war, sich bildet und so gewisser- 
massen in die Lage kommt, den jeweiligen Fortschritt, 
Rückschritt respect. das Stillestehen der Schulen con- 
statiren zu können. — 
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Von der Literatur^ die wir zur vorliegenden Ar- 
beit benutzt haben, bat uns vorgelegen : Babyl. Talmud 
(Amsterdam 1645); Jerusal. Talmud (Krakau 1608) 
Midrasch rabbah, zwei verschiedene Ausgaben (Lem- 
berg 1856 und Warschau 1891); Tanchuma 2 verschie- 
dene Ausgaben (eine Warschauer und eine Buberische 
Aasgabe); Grätz und Jost, Geschichte der Juden; Zunz, 
Gottesdienstliche Vorträge (ed. pr.); Bacher, die Agadah 
der Tannaiten und der Amoräer; J. H. Weiss, zur Ge- 
schichte der jüd. Tradition; Frankel Z. nwün onn; 
Brüll, n^Ä^on kud; Nachloth Simoni, Beth - Aharon und 
Stracks Einleitung in den Talmud. 

Zum Schlüsse sei es mir noch gestattet den Herren: 
Dr. Eugen Merzbacher, Besitzer der Mezbacher '- 
scheia Bibliothek in München und dessen Bibliothekar 
J. Hirschinger, ferner den Herren: Dr. Haupt, Dr. 
Mathensen, Dr. Häuser und Dr. Abel, sämmtlich 
Bibliothekare der grossh. Universitäts-Bibliothek zu 
Giessen, für ihre Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit, 
mit der sie mir beim Entleihen von Büchern aus den 
betreffenden Bibliotheken entgegenkamen, an dieser 
Stelle meinen herzlichsten und innigst gefühlten Dank 
auszudrücken. 

Der Verfasser. 



§ 1. 

Die Schule Hillels. 

Die Schule Hilleis ibh^] n':i( lehrt: Ebenso wie des j 
Menschen Bildung in dieaei Welt ist, so ist sie anth j 
in der zukünftigen Welt (a"niV2). In dieser Welt föngt J 
seine Bildnng mit Haut und Fleisch an und hört mit ] 
Aderu und Knochen auf,') ebenso fängt sie in der zu- 
künftigen Welt mit Haut und Fleisch an und hört mit ] 
Adern und Knochen auf, denn so spricht Hiob (das. 10, 
10}: „Du hast mich wie Milch liingegossen;" „'jnsnr:'' 
steht nicht geschrieben, snndern „'J2'nn"; „'inrpn" nr2:iDi j 
steht hier nicht geschrieben sondern „'WBiPn"; "^) liy j 
„':nw3i)n„ itPT, (das, V. 11) ist hier nicht ( 
Bondeni „'W^iri"; „'Jd^did* dit^i nitssvai ist hier nicht i 
geschrieben, sondem „'Hsion". — Ein (üeichnis Ton einer ' 
Schüssel, welche voll Milch iat.'J Ehe man das Lab*) 1 
in die Milch hineinthut, fliesst sie hin und her, so aber 
das Lab in sie hiueingegebeu ist, wird sie geronnen 
(KBip) wi'i gefestet (loivi)' Das ist es, was Hieb sagt: 

') Wünaclie übersetzt. „Hie fängt in 'lieser Welt mit Haut 
und Kuochen iin." uns haben awei Anagalien des Midriisuli rabbab 
(Lembei'g Ibbb und Warachan 1891) vorjtelcgen nni! in beiduu 
Ausgaben heisst i?er OHginaitext: ^tp^l niya t'PintJ nin ol^iya 

*) In Lev. rabbah Par. SIV. steht statt „ijnEpn" corrapt, 

,'jnK'Bi?n". 

') 3^n nst'D KTtC rnvp^i ''*' beginnt das Gleiubuis, das 
Wort ^WQ, womit jeaea GleichEis beginnt, ist seltsamer Weise 
hier weggelassen. 

*) „1D0„ lat.: „omaanm"' So Levy in seinen neuhebr. ebaW. 
Wörterbuch- Kohnt im Aaruth Completam V., 184 will „iBD" mit 
dem gr. tditwoe verwandt wissen, vgl. jedoch J. Perl es, Etymolog. 
Studien. 
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„Fürwahr, wie Milch hast l)u mich hingegossen." (Ge- 
nesis rabbah Par. XIV. cap. IL V. 7.)i) 

§ 2. 
Jochannan ben Zakkai, Josua ben Hyrkanos*^,) und Ben Paitura. 

An jenem Tage^) trug Josua ben Hyrkanos öf- 
fentlich vor: Hiob hat blos aus Frömmigkeit (aus 
Liebe) Gott gedient^), denn so heisst es (Hiob 13,15): 
„Siehe, er mag mich tödten und doch hoffe ich zu ihm." 
Noch ist aber die Sache schwankend; „zu ihm hoffe 
ich",^) oder „hoffe ich nicht? ^)" Da es nun heisst (Hiob 
27,5): „Bis ich vergehe will ich meine Aufrichtigkeit von 
mir nicht weichen lassen," so beweist es ('id^ö), dass 
Hiob aus Frömmigkeit Gott gedient hat. Nachher sagte 
Rabbi Josua') zu Kabbi Jochannan ben Zakkai: 0, wer 
könnte dir den Staub von deinen Augen abnehmen^) 
Rabbani) Jochannan ben Zakkai, der Du immer lehr- 
test, Hiob habe nur aus Furcht^^) Gott gedient, denn 
so stehe es geschrieben (Hiob 1,1): „Er (Hiob) fürcli- 

^) Unwesentlich modificirt, kommt diese SteUe auch im Babyl. 
Talm. Tr. Niddah f. 25a vor. 

2) Es konnte bis jetzt noch von keinem jüd. Historiker er- 
mittelt werden, ob Josua ben Hyrkanos ein jüngerer Bruder Eli- 
eser ben Hyrkanos gewesen sei. 

^) Am Tage der Amtstenthebung Gamaliels IL 

•'') Nach dem Keri-i5?. 
^) Nach dem Kethib - j<^. 

'^) Nach Jalkut zu Hiob § 914 soll diess Rabbi Josua ben 
Ohananja gewesen sein. 

^) W. Bacher übersetzt: „ Grabesstaub **, die Originalstelle 
heisst jedoch bloss : ^j<3i p pnv pi "J^J^VD .1SV" H^:^ ^D. 

^) pi-Rabban, das „^ nicht als Pronominalsutix aufgefasst 
daher auch der P D'»33"l. Vgl. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge, 
p. 38 A a. 
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tete Gott und wich vom Bösen". Fürwahr, JoBua, der 
Schüler deines Schülers lehrte: Hiob hat bloss aus 
Erömmigikeit Hott gedient. ') Babjl. Tal. Tr. Sota f. 
27a; Jer, Tal. daselbst oap. V. Hai. 7. 

§ 3- 
Elieser ben Hyrkanos. 

I. Eabbi Elieser sagt; Es wollte Hiob die Schüssel 
auf ihren Mund umkehren. 2) Habbi Josua sagte aber 
zu ihm (zu R, Jochannan): Hiob hat nur gegen den 
Satan geredet, (gemurrt.) Babyl. Tal. Tr. Baba Bath- 
ra f. 15b. 

II. Rabbi Elieser sagt: Üie Welt ist aus ihrer 
Mitte erschaffen worden, (ki2J in'VSDXS □Viy) wie es 
auch heisst (Hiob 39,38) : Wenn sich ergiesst der Staub 
zum Gusswerk und die Scliollen aneinander kleben.^) 
Babyl. Tal. Tr. Jomah f. Mb. 

I) TosephtLa SoUIi 5,13: min' myn HM "|3 VE'in' '1 10« 
'TitSB p. Rer Erfurter Codes (eii. ZuckerniaD(ll) setzt nocb Liiizu 
K3ipV '1 OlE'ö. S. Tr. Sotah III. &, citirt ans Bacher, iJie Agadali 
dei' Tannaites I. G6. 

') n'B ^V 'liyp ySTfy 2Vit Vp2. l^er Sinn ist der, dasa 
Biob mit der von Gott ein )re»c Uten Weltordnang nicht zufrieden 
gewesen sei, und deshalb gt^gen die gütttiche Weltregierun); ge- 
mtirrt habe. Rabbi Josna hen Chananja, der Alles von der guten 
Seite zu henrtheilen pUegte (Vgl. J. H. Weiss. „Zur Gesch. der 
jüd. Traditiou" Yn !!■ P- ^Zf. Grätz, Geschiubte der Juden II. 
Aufl. IV. p. 44 f. f. und S. 51), belehrte E, Blies, eines Bessern, indem 
er meinte, Hiob habe uiclt gegen die göttl, Welterdunug sondern 
gegen den Satan gemarrt. 

ä) In Enod. rahhfth Pav. XlII. c X. V. 1. findet sich zu dieser 
k OS m alogischen Änpchaunng R. ElieserB eine Parallele, die wir in 
Folgendem wiedergeben; Es fragte Abutmus (diq'J3K auch oiQ'J 
B. Tal. Tr. Chagigah 15b.J der Weber r'TjJn ancb «ttj und ismi 
nach Levy, Grtttz will „ni3* "'* Ortsuamon gelten Insaen 
mit Gadara uud Abnymoa als den Cyuiker Eonomoa hinstellen. 
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m. Rabbi Elieser sagte: Ein Gleichnis von einem 
Oastmalile^), das ein König einst veranstaltet nnd zu 
demselbeu viele Gäste eingeladen liatte; er zeigte ihnen, 
was sie esaen und trinken werden;-) ihre Seele labte 
sich daran und sie seliliimra erteil eiu.^l Ebenso zeigt 
ihnen der Heilige, gelobt sei er, den Frommen, solange 
sie noch in dieser Welt sind, den Tlieil ihres Lohnes, 
(psü' ino) welchen er ihnen gsben wird in der zu- 
künftigen Welt und sie schlummern dabei ein, denn so 
heisst es (Hiob B,13]: „Läge ich jetzf und ich hätte 
Rahe," welches sagt (in): Wenn es scheiden die Ge- 

jedoch üicbt zutreffen dürfte. Vgl. hierüber Grütz a. a. 0. Note 
19 und Anich Completum I. p. 15 und II. p. 3B!>) nnaere Räbbiu. 
geeestneten Andenkens, wie die Erde zuerst erschaffen wSre (Dem 
Hidrasnb-Cummentatur ^Jede Moache" bat wahrscheinlich ein Test 
vorgelegen, in dem es nrspriuglicb hieaa; ? vixn rK133 p'^D, 
'was mit der citirten Tal muil stelle auch :nebr Aehnliohkeit hat). 
Sie antworteten ilim : Kein Mensch ist in diesen Dingen erfahren; 
gehe jediicb zu Aba Josef dem Baumeister ('«IDH tlDV M^M). 
Er ging hin und fand ilin stehend anf dem Balhen nnd sprach zu 
Ihm; Ich habe eine Frage an Dich zu richten (würtlich: eine Frage 
dicli zu fragen). Er antwortete ihm ; Ich kann nicht herabsteigen, 
da ich ein TaglOhner hin (diess hiesse seinen Brodgeher bestehlen); 
frage jedoch was Dn zn wissen wüascheat. Er fragte: Wie war 
die Erde znerat erschatfen ? Darauf ant.worteie er (der Baumeister): 
Eb nahm der Heilige gelobt sei er, Staub unter dem Throne der 
Herrlichkeit (liasn SD2 nnriD) hervor, warf ihn auf das Wasser 
es wurde die Erde; aus den kleinen Schollen, welche nnter 
dem Staube waren, wurden Berge und Hügel, denn so heisst es 
(Hiub 3B. 1J8): Weiin sich ergiesst der Staub zum Gusswerk und 
die Schollen aneinander kleben. 

'] Diese Stolle hat Bezug auf das Vorangehende, dass Gott 
den Frommen ihren Antheil an Jenseits in dieser Welt zeigt. 

^) ^Vi(hreud der Mahlzeit. Nach Mathnoth Kebunnah. 

^) Wflnsche übersetzt: Er zeigt ihnen alle kostbaren Spei- 
nnd Getränke. Im Midrasch steht diess ni:;ht sondern r riKin 
•^nw^ D'^DiK DH» riD onb o. s. w. 



rechten, (von dieser Weit) der Heilige gelobt sei er, 
zeigt ibnen den Tlieil ilires Tiolmes, Genesis rabbah 
Par. yxir. cap. XXV. V. 8. 

IV. Und woraus trinket die i^'-rdeV (wird die Erde 
getränkt)!) Ral)bi Elieser sagt: aus den Gewässern des 
Ozeans, wie es heisst (Genesis IT, ti); „Ein Dunst stieg 
auf". Rabbi Josim fragte : Sind die Gewässer des Ozeans 
keine satzigen Gewässer?^) Rabbi Ei. antwertete: Sie 
werden süss in den Wolken,^) denn so heisst es (Hi. 
36,28) : „Dass heruntertriefen die Wolken."') Wo träu- 
feln sie in den Wolken?'') Rabbi Josna sagt: Von den 
oberen Quellen,*') wie es heisst (Deuter 11,11): „Durcli 

1) Bezieht sich auf die mft4iphys. Änschnunng Channana auH 
ZephoriB, welche boiast: Knn »'?tf TVZpn 13 lin D'13T 'T "JBD' 

*) Dieae Stelle varJivt mit drr in KoheiRtli inhbalt V. (loini 
dort heisst es: y\ ym^O D'D üb DljyiN ■'O'D 'ii'l 'li'T in G. r. 
steht: p D'm^O D'D «^ Dli'plS 'Ü'D '31. 

») Hier in 0. r, XIII. V. 2 Btclit: a>2V2 \n G'pntSO; in K. 
r. V.: O'Jya yi ^pnona; au«!» i'» Babyl. TbI. Tr Thaaiittb Ob 
befindet aioh eine unweaentlicbe Variünte mit: D'3J;3 TpHUD. 

*) In der Mcchilthn wird auf (irund eines SehluaseB ans 
einer Wortanologie (niE' miJ) naehznweiBeii gwncht, dass o'^llJ 
lind O'pmta identische Begriffe seien: D'plHD K^KD'i'nJV**- •^i''"''- 
ans dem „Jede Moache". 

*) D'pnca D'^lli DH p"n Adverb loci; verständlicher er- 
scheint uns aller der Text durch seine Variante lu K. r., wo es 
heisst: D'pna'3 D'^li: D'tPVJ Dn p'K; dies will bedeuten: Wie 
träufeln die □'pritt' vom Ozean bis gegen Himmel? (Jede Mosclio 
zn Midraach E.) Hierauf dis Aut.wart Rabbi JosnaK: Sie erstarkeii 
(On^^nD) '!■ 'i. sie dehnen sich immer anftteigenil ana von der 
Erde bis gen Himmel 

^J Hier ist nur zu lesen: „D'j',»^jin ID"; es ist daher unklar 
ob sieb <lieae 2 Worte auf das q^^ii] oder auf was Anderes im Sat.Ke 
bezielien, in K. r. ist jedoch die Antwort praciser. Da heisst es: 

nnw «M Q'ji'^yn O'do idik ycin' m. 
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des Himmels Regen wirst du Wasser trinken,,, und die 
Wolken werden erstarken von der Erde bis gegen 
Himmel und vverden sie in sich aufnehmen wie aus der 
Mündung des Schlauchs,^ denn so steht es geschrieben 
(Hi. 30,'^7): „Er lässt zerfliessen den Regen zu seinem 
Dunste." Genesis rabbah Par. XII. cap. II. V 5. 

y. Rabbi Jochannan und Rabbi Elieser haben beide 
gesagt: Selbst wenn ein scharfes Schwert am Halse 
des Menschen liegt, darf er sich auch nicht der Barm- 
herzigkeit entziehen, wie es steht (Hi. 13,15): „Siehe 
er tödte mich und dennocli hoffe ich auf ihn." Babyl. 
Talmud Tr. Berachoth 10a. 

§ 4. 
Rabbi Josua ben Chananjah. 

' I. Rabbi Josua sagt : Gross ist der Tag des Re- 
gens, wie der Tag, an dem Himmel und Erde erschaffen 
worden waren, wie es auch heist (Hi. 5,9): „Der Gros- 
ses thut, das nicht zu. erforschen ist," und darauf folgt 
(v. 10): „Der Regen giebt auf die Oberfläche des Landes" 
und ferner heissi es (Jes. 40, 2o): „Weisst du das nicht? 
Hast du das nicht gehört? Ein ewiger Gott ist der 
Ewige, unerforschlich ist seine Einsicht^)"*. Babyl. Tal. 
Tr> Thaani th 9b. 

1) Sowohl Gen. r. XIII. c. V. V. 2 als auch Koh. r. V. haben 
die Wendung: *T;jn ^sq^ «jp-ij^ j^b^pDI, was gar keinen Sinn er- 
giebt und dem Ueborsctzer Schwierigkeiten bereitet. Dagegen ist 
die talmud. Variante Thaanith 9b, wo dieser Satz überhaupt nicht 
als Dialog zwischen Rabbi Elieser und Rabbi Josua dargestellt 
wird, viel verständlicher. Dort heisst es nämlicTi im Anschlüsse an 

Gen. 2, 6 m:)^ ^n^D vnmsi y^ib v^ivi onn^riD o^j^ynts^ hö^d 

2) Babyl. Tal, Tr. Thaanith 9b. ij^i^Jts^ DVD D''Dtt^:in DV '?n:i 
Yli<^ D^DtS^ U. Diese Stelle, welche ursprünglicher zu sein scheint, 
als ihre Parallele in Koheleth r. I. 7 haben wir eben übersetzt. Die 
Variante im Midrasch heisst: n:iJDn^'iptS^ «^nCT D^DCr: DTV ÜV HlTp 
IT^CTKia ntyyö ^D; im Midrasch ist noch ein «DytOHD" hinzugefügt. 
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n. Rabbi Jüsua sagtt Zehn Plagen erlitten die 
Aegypter durch einen Fingei, denn so heisst es fExod. 
14,31): „Da sprachen die Bilderschriftkundigen zu 
Pharao" : „Das ist ein Finger Gottes !" Und am Meere 
erlitten sie fünfzig Plagen, denn es heisst (Exod. 14,31): 
„Und Israel sah die grosse Hand." Die Hand hat fünf 
Finger und fünf Mal zehn sind fünfzig. So findest du 
auch bei Hiob, dass über ihn fünfzig Plagen gekommen 
waren, denn es heisst (_Hi. 19,21): „Schonet Schonet 
mich, schonet mich, Ihr meine Freunde, denn die Hand 
Gottes hat mich angerührt! " Exodus rabbah Par. XXIII- 
c. XV. V. 1. 

III. Rabbi Josua sagt : Wie das Haus Thüren hat, 
so hat aucli das Weib Thüren, wie es heisst (Hi. 31,10) : 
„Denn er schloss nicht zu die Thuren meines Mutter- 
leibes."') B abyl. Talmud Tr. Beelioroth f. 45a. 

1) Iva Babyl, Talmud daselbst wird dies im Namen Rabbi 
JosDAs angefübi'l, während zwei andere anf die weibl. Oonetalien 
IjeKOgb ab enden AnKsprücbe R. Elieser und B. Akiba in üeii Mniid 
gelegt werden. Von Ei-sterero heiast es: otP^ "JOIN liy^K 'l 

n'TS. Von Letaterm wird trndirt: nnSDE' DtPD 1D"N ND'py '1 

noni ns nns'i (3"3 'b n-csiD) loniS' 7\vt<b nnBO ip n'2^ 

Audi im Midraach werden difse Retrachtnngen u. z. in der Furm 
wie im Talmud nur mit der Varition, dasa das was im Talmud im 
Namen Rabbi Josuas im Namen E. Elia, nnil was im Talmud im 
Namen R. Akibas im Midraacb im Namen R. Josnas gelehrt wird. 
Wir geben in Folgendem diese Betrachtung auch in der Form wie . 
nie in Midr. rorkümmt, hier in der Uebertragung wieder: (Hi, 38,SJ 
Wer nmBchloss mit Thllren daa Ueer als ea bervurbracb aus dem 
Mutteraubosa':' (Controverae) Rabbi Elieser Rabbi Joana und Rabbi 
Akiba. Rabbi Eli ea er sagt: Wie das Hans Tbüreu hat, so hat bucU 
das Weib Thören, daa iat's, was geschrieben steht (Hiob 3, 10); 
„Denn er scbloas nicht zn dieThSren meines Mutterleibes"; B. Josua 
sagt: Wie es fflr das Hans Schlllasel gieht, ao giebt es auch für 
das Weib Schlüssel und das ist's, was geaehricben atebt (i"riri) : 
„Und Gott erhUrU sie und that ihren Mutterleib anf (Oen. 3ü,£2). 
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ly, Rabbi Josua sagt: Von den Seiten') ist sie 
(die Welt) erschaffen worden, denn so heisst |es (Hi. 37, 
6): Denn zum Scliiiee sprieht er : Werde^) Erde (Falle 
zur Erde) und zum Regengusa u. Gussregen seiner Macht! 
Babyl. Talmud Tr- Joma f. 54b.3) 

V. Er pflegte (R. Josua) zu sagen*): Es wird so 
sein wie R. Elieser^) sagt (Hi. 38,9) : „Aus der Kam- 



Babbi Akibbah s^t: Wie ea im Hause Thörangeln giebt, sü hat 
auch dos Weib Thüriiiigeln, denn so ist ea geacbrieben (Sam. I. 4,29): 
„Sie kniete und gebar, denn ilire Angeln hatten sich umgedrebt." 
(üeberaetzt nach der talm. und midTasch'schen Anflnssung, denn 
„D'TS" bähen hier nicht die Bedeutung von Angeln sondern von 
Schmeraen). Lev. rabbah Pur. SIV. c. XII. 2. 

1) Im GcgensatKc zu R. Elieaer, welcher aagt; in'ySDSD O^lV 
«133. S. oben. 

-) Diese Uebersetznug nilein entspricht de( talmud. Auf- 
&Baiing und Auslegung des Va. in Hi. :iT, 6. Dass das Citat nua 
dem Talmud ao übersetzt werden muss, wie wir es übersetzen, — 
will man der tjilmiidiBebcn Auffassung gerecht werden, — wird auch 
no^ durch Ritachi bewiesen, welcher das w")« mn mit vin ntf yn 
wiedergiebt. S. Baecbi zur St. 

^) [n Kohel. rnbbab Ul. 2ü, ist uns auch eine kuamuhigische 
Interpretation Josuas über diesen Vb. erhnlten gehlieben, sie weicht 
jedoch von der im Talmud tradirten wesentlich ah, denn während 
ea im Talm. boiast: X133 V'^T^'"' T^ heisat ea in K, r. jjßJirr '11 

ibsfn D'Dtpn p in"i3 Y1K2\ D'oifa n'^pn «ihb' no bz idi« 
in"i3 yx p« nn ion' :bwb ■>:> (n rb am) ^2 3'nDtP s-yK 

Q'DtPn p K^N Begründet wird dies mit Jes. 55, 10. WOnarhe 
hat statt Rabbi Josua B. Elieser. In den Midraschanagaben, die 
uns vorgelegen haben, iludet sich nur „ytSirr H" : Ea mag jedoch 
sein, daas Wünsche dennoi^h Recht hat, denn dies wird auch wie 
bei der Interpretation El'a. (Gen. 2,0) citirt. 

♦) Auch hier hat Wiiuscbe statt R. Josua R. Elieaer, waa 
durchaus nicbt richtig seiu kann, denn es heisst unmittelbar dar- 
auf: niy'jit '-fy ixnw. R> Elieaer wird doch nicht mit den Worten; 
,R. Elieaer bot Recht" auf sich aelbst hinweisen. 

s) Welcher aogt: Die Welt gleicht einer Exedra. (D^iy 
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mer kommt der Sturm,^' d. ist der Südwind, „und aus 
dem Norden die Kälte/^ d. i. der Nordwind (Hi. 37,10): 
„Aus dem Odem Gottes giebt es Kälte,*' d. i. der West- 
wind, „und das breite Wasser mit stärke," d. ist der 
Ostwind. BabyL Tal. Tr. ßaba Bathra f. 25b. 

§ 5. 
Ismael ben Elischa.\) 

A. I. Rabbi Ismael lehrte : Hiob war einer der 
Knechte Pharaos und von der Vornehmen seiner Diener- 
Schaft,^) wie es heisst (Exod. 9,20); „ Welcher das Wort 
des Ewigen fürchtet" und es heisst bei ihm (Hi. 1,1 :) 
„Der Mann war fromm, rechtschaffen, gottesfürchtig 
und entfernt vom Bösem/*^) Jerusal. Tal. Tr. Sota 
V. Hai. 7. 

B. I. Aus der Schule Ismaels.^) es lehrte die Schule 



HDn sin nnOD«^). Ucber die Etymologie des Wortes miDDS 
oder ST1DD8 vü^J- Levy I. 76a und Kohut A. C. I. 79a. 

1) S. Juchassin ed. Filipowsky p. 25 f. 

2) üebersetzt nach Levy und nicht nach Wünsche, der s^^^os 
in des Wortes buchstäblicher Bedeutung nimmt und es dement- 
sprechend übersetzt. Kohut macht darauf aufmerksam, dass ge- 
rade im Jerus. Tal. Sota V. 7, s^^^dS iind nicht s^i>DS geschrie- 
ben ist, was also dem lat. familia genau entspreche (A. C. VI. 361). 
Uns liegt eine Krakauer Ausgabe aus dem 1608 vor, in welcher 
nicht «s^^^DB" sondern «j^^^DD" steht. 

^) In der Boraitha des R. Jsmael sind die 13 Regeln, von 
welchen ausgehend die hl. Schrift erklärt werden soll, behandelt. 
Eines dieser Regeln ist die sogenannte ^n'lB' mv)l" (ein Schluss 
aus einer Wortanalogie..) Diese Art Auslegung wurde hauptsäch- 
lich auf Gesetzesbestimmungen angewandt. (Vgl. J. H, Weiss 
„Zur Gesch. der jüd. Tradition IL 104 f. f.) Wurde aber später 
auch auf die Agadah übertragen. Hier handelt es sich ebenfalls 
um eine agadische Auslegung eines Vs. der hl. Schrift, der eine 
"rWk^ m^U" zu Grunde liegt. 

'*) Diese Schule wird immer mit den Worten: ^21 ^21 SJH 
^^VDK^^ angeführt und sind die Namen der Hauptträger dieser 
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ma@]s Lämmer, deren Wollhaar steif ist, ist frei von 
^tlingsscliur'), wie es heisst (Hi. 31,20): „Au der 

^bur meiner Lämmer wird er erwärmt-"-) Babyl. Tal- 

Jr. Bechoroth f. I7a. 

II. Id der Scbule Rabbi Ismaels iat gelehrt wurden : 
I soll der Mensch bestrebt sein, sich stets in reiner 
»■aehe auszudrücken.^) Denn bei einem an Schleim- 

bass Leidenden*) nennt es die heilige Schrift: Wagen- 
i]^) bei einem Weibe dagegen:*) Sitz (.od. Sessel: 

jBiD), wie es auch (Hiüb 15,5) heisst : „Und I)n 
käliltest die Sprache der Klugen')" Babyl- Tal. Tr. 
^ssachim f. 3a. 

III. Es lehrte die Schule Eabbi Ismaels : Jlein 
iolin!*) Begegnet dir der Hässliche, (t'iiJD), sü ziehe 
^n in das Lebrhaus, ist er Stein, so wird er sieh auf- 

feen, ist er Eisen so wird er zersplittert,") denn es 

[(hole bis auf drei nicht bekaunt. {Vg\. J. H. Weiss a. a. 0. lül; 
'. Bsclier die Agadah der Tanuaiten, I. 244 A. 3; J. Ifrüll, Ein- 
g iu die Jiisclmab p. IbS f.) 
^) un n'B'XlD nntSB ncp TIDSC C'B'33. Sinn: ist frei 
9 Lev. Abgaben. 

-) Nur weun di« Wolle weidi ist, kann mau sitU an ihr 
eu und nnr in diesem Fall bBisst es „ij". 
^) ri'pj "iliP^^ TED'. Babliiuuwitz (Dikdukö Hopberiiu ü. Öt.) 
idst nach, dasa die Leseart: „1133 "IW^^ nDD"'" richtiger ist. 
*) Lev, 15, i). 
*) Daselbst. 
«) Daselbst 2, 6. 

^) Nach Rasch! uiuas dieser Vers in Hiob, dem Geiste der 
Schule JsmaSls entsprechend, imperativ isuh anfgefasst wurden. inSnl 
D'any lltf^ erklärt Raschi: y, y'^}; mSO. S, H- z. St. 

") Eine Parallelst eile im Babyl, Talm, Tr. Succah f. 52b, 
welche jedoch mit der nnsurigen variirt, in Sncoah fehlt nämlich 
die Anrede „■•iz". 

'•') In Succah (das.) werden die Belegstellen aus der liei!ii;en 
Schrift, welche rIs Beweise für die Richtigkeit dieses Lehrsatzes 
'der ismaSlit. Schule angeführt werden, wiederholt angeführt, wäb- 
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heiast (Jerem. 23,29} : „Ist niclit also mein Wort gleich j 
Feuer?" spricht der Ewige, „imtl wie der Hammer, < 
den Felsen zerschmettert?" Ist er Stein ao wird er i 
sieh auflösen, wie es heisst (Jes- 55.1); „Wohlan alle | 
Ihr Durstigen, geht zum Wasser und (Hi. 14,19} Steine ' 
werden vom Wasser zerrieben.') Babyl. Tal. Tr. Kiddu- 
schin f. 30b. 

IV. Ob der Sünde des NichterUieilens der Prister- 
und Leviteiigaben (nna-vai mann) werden die Himniel 1 
abgehalten Thau und Regen zu spenden, die Theuerung 
entsteht, der Verdienst schwindet und die Menschen 
laufen nach ihrer Nalirung fsnchen Nahrung) aber sie 
erreichen sie nicht (finden sie nicht), denn so lieisst e 
(Hi, 24,19): „Dürre und Sonnenhitze verschlingea I 
(i^W) Schneewasser, die Gruft Sünder." Was ist hiei^ \ 
aas zu entnehmen? (? yoE-D -na). Die Schule Rabbi ^ 
Ismaöls lehrte : (Diesen Vers conimentirend) Ob der 
Dinge, die ich (Gott) euch (Israel) geboten habe in ' 
den Tagen des Sommers und ihr habt es nicht gethan, j 
Soll euch schwinden Wasser und Schnee.^) Babyl. Tal. ( 
Tr. Habbath f. 32b.3) 
renil in Kiadnscbin das zweite „y^o ySiBtD" K»iiz wegfrtllt. 

I) Ancli die Art nnd Weise der Anführung der Citaten ans ' 
der Bibel ist in beiden Tr. eine Ronz vcrBchieileiie, die wir lier j 
folgeu lassGn: Eidd. T. Jerem. 93, 2Q; Suucab I. Je«. 5^,1; Kidd. . 
IL Jea. 55, 1; Snocoh 11. Hieb U, 19; Kidd. III. Hiob 14,18; Sno- j 
call 111. Jes. 23, 29. 

^} üeberBetzt nach Rnacbi; n^^ä conimentiirt Raachi, um der 
talm. Anfiasanng xn entapreclien; „D'13T 'IS 103" B- 'c. St. 

^) Vgl. Numeri rabbah Par. X.— Im .leruaal. Ttil, Tr. Eoach- 
Ilasohannab I. 3 findet aicli auob der Sohlussaatz Rabbi JamaBJa, 
aber ohne Angabe des Antors, es wird das. der Yers in Hiob in 
folgender Form ausgelegt: inun blKV ib^ 'CD 1^13' mn 03 n'lt 
J^icn 'D'O in° ^"""^ f?^ ^KIB" ICVÜ niJiy; b'so gegen- 
sätzlicb zum Babjl. Talmud, der, wie ihn Easchi »uffast, das .i^u'" 
imperatiTiach nimmt. 



Akiba ben Joseph.)) 
I- Rabbi Akiba trug in Oiusak^), in Medien die 

Geschichte der Süiidfluth vor, sie aber (die Zuliöier) 
weiuten nicht. Als er sie aber an die Ereignisse Hiobs 
errinnert hatte, da begannen sie sofort zu weinen an, 
worauf B- Akiba auf sie diesen Vs. (.Hi, 34,äÜ3 anwandte : 
„Es vergisst sein der Mutterschoss, an ihm labt sich 
das Gewürm, nicht mehr wird sein gedacht : so liegt 

, denn zusammengebrochen wie ein Baum der Frevel." 
s vergisst sein der Mutter-Leib" d. i. sie (.die Menschen 

I der Sündfluthsgeneratiün) haben das Erbarmen über 

[ die Menschen vergessen, so hat auch Gott sein Er- 
barmen über sie vergessen; „an ihm labt sich das Ge- 
wüim," d. i. das Gewürm findet Süsses an Ihnen; „sein 
wird nicht mehr gedacht, wie Holz wird zerbrochen 
der Frevel." B. Äbahu sagt: Es heiast hier nicht 
„ipvn" sondern „i^bti", so ist es nämlich wie eine Sache, 

< welche zerbrochen wurde und nicht mehr ersetzt werden 
kann. Welches ist dies ? das Geschlecht der TheÜung. 

1 (Der Babyl. Sprachverwirrung nj^an in) Genesis labbah 

' Par. XXXIII. cap. Vm. V. 7.^) 



1) S. Jnchaasin ed. Filipowakj {i. 36b f. f.; «. p. 75b. 

*) upl3'3" «nch .5113' nach Tr. Seniachoth cap. 12; Babyl, 

[ Tal. Tr. Kidd. 72a: pnj m "jn; inj. Hauptstadt der ProviuK Au- 

I tropateue in MedieD. Akiba liat diese Stadt öftere besucht und 

[ daselbst Vcirtrüge gebalteu. Babyl. Tal. Tr. Abadah Zara f. 34a. 

") Eine Parallele zu dieser Agadah haben wir im Taiicliu- 

mah Genes. VIII. s. § 7. und in der von Buber berausgeffebenen 

Haudscbr. des Tanrh. das. § 10. In diesen beiden Ausgaben des 

I Tan. wird mit Hiuli 24,20 ebenso wie im rabbah anf die ßobheit 

1 Herzlosigkeit des SttndHuthgeiinlilecbtes bingewiesen, mit dem 

I Unterschiede jedoch, dass im Tanch. die Herzlosigkeit der Bliad- 

f Sntbgeneratiou weit drastlicher geschildert wird, ala im rabbah — 

I Eb war unter ihnen heisst es daselbst, Menschen, die ihre eigenen 



Tl. Acberi) fragte einst den Rabbi Meir;*) Was 

lieisst (las „was" geschrieben steht (Hl 28,17): Nicht 

Kinder in dennTeliom" warfen, sich ftof sie setzten, ohne aicli ihrer 
zu erbarmen, daher heisst ea (Pruv. 12, lü): „Um! die Bunn- 
hemigkeit der Frevler ist die ErhariimngsloBigkeit" Woher weias 
mau aber, dfiDa sie au hiiudelteii? Eiüh{da8. 24,20) eugt: Er vcr- 
(liagt wie der Mutterauhoss n. a. w. — iy t<b UV Dm innSB" 
wird dnhin interpretirt, daas er der Mutter Schciss nicbt fiedenke, 
daher seine Kiuder stummen. „Was thftt der heilige, gelobt sei 
er? Er lieaa von üben die Bilndftuth auf sie herunter und ver- 
niditete sie (eigeiitlicli : und er zerbrach aie ^^^3B'^, denn ao Ueiaat 
es: „Und es liegt zusamm enge bro ehe« wie das Iltilz der Frevler." ' 
Gaiia 80 in Buber, nur ist statt; nsin D'23 DH^ vn Ain Varfttion ; 
D'33 '331 G*J3 pSV^ CKll VnOf. 

') Sein eigentlicber Name war „Eliscba ben Abiija„ ; 
Name Aeher (ein Anderer) wurde ihm erat dn.nn hei^elegit, als 
man von ihm bereits hitt sitgien kiinneu, er sei Miuäer gewordet 
((irätü a, a. 0. p. 102,; Hoffraann ri'UK p Hwht< mi^lTl)- Grftlii 
(ÖnoatioisniQB mns im Jodtb. p. 62) sagl; Achar weniger bekannt 
unter seinem eiguen Namen EI, ben Abuja, der nur wegen seiner 
hetuKHioxen bestrebungen sich diesen Namen verdient gemacht. 

3) Diese vielen tkd '1 n« "inw bKV werden im Babyl. 
Tal. Chag. 15a niebt genauer beatinimt, es wii'd nur erzählt, dnae • 
diese Fragen geriehttit worden aeien nvi msin^ l<S''tE'2. Qenaure t 
und nnsfiibrl. wird über diese Bga<l. Fragen Achers au R. Meier j 
im Jer. Tal. Tr. ChHg. II. Hai. Ij Midr. rabbah zu Koheletb VU. S, 
und KU Huth IIT. 13. beriebtet. Nachdem Acber R. lldr gegen- 
über K. 7, 8. im Namen R. Akibas dabin interpretirt, daas das Ende | 
eines Dinges nur dann als gut bezeichnet werden dürfe, wann < 
auch sein Anfang „gut" gewesen (Jer, irrffHID Sit Kint? pia J 
K. r. ifi'B'tt'lD 3lt5 mniPS) sei, erzählte er folgendes Ereignis, 
das Anlass zur luterpretatiou des V, H. 24, 2<J. gab : Als AbUJa J 
mein Vater mein Beschnei düng sf est feiern wollte, lud er alle 
gesehene Bürger Jerusalems zu diesem Feste und Rabbi Elioser i 
und Kabbi Josua mit ilineu ein. Nuebdem die Gnste gegessen und I 
^etruriken hatten, sangen die EJueu Psalinlieder, die Andern Alpha- 
bete (Tiiuasi)« K. r. iniSJB^K; Jer. Tal. und Ruth r.) R, Elieaer I 
sagte hierauf zu Rabbi Jesua: Wellen wir uns nicht nach ansereT'l 
Weise beschäftigen V äie machten den Anfang mit dem Pentateaetl^ 



— 17 — 

kaoD man ihr (der Wejsheitl gleicbstellen Gold und 
Glas, ibr Kiiitaiisch ist uiclit golden Geräth? Dieser 
ädgte zu ihm: Diess sind Worte der Thora, welche so 
schwer zu erwerben sind, wie goldene Geräthe und Ge- 
räthe von feinem Golde, aber auch so leicht zu vernich- 
ten sind (\'\2iih yn'i}}, wie glässerne Geräthe. Hierauf 
sagte jener zu ihm: Rabbi Akiba, dein Lehrer hat nicht 
so gesagt, sondern : So wie diese goldenen und gläser- 
nen Qeritthe, obschon sie zerbrochen worden siud, sie 
doch noch wiederhergestellt werden können, so kann 
anch der Gelehrte, obschou er gesündigt hat, es wieder 
gilt machen. Babyl. Tal. Tr. Chagigah f 15a. 

UI. (Hiob 23, 13): „Er ist Einer, wer erwidert ihm" 
commentirt E. Akiba auf folgende Weise : Es ist nicht 
zu erwidern auf die Worte dessen, der da sprach und 
es ward die Welt [der die Welt durch das Logos 
hervorrief), denn er richtet Alles, weil er Alles ist; 
er richtet daher Alles der Wahrheit und dem Rechte 
entsprechend- Numeri Rabbah Par. IV. c. III. v. 40,1) 

IV. Hiob 2. 10 benützt Rabbi Akiba zu einer ho- 

kamen von ihm auf <lie Prupheten und von den Prupbeten auf 
die Hagiographen za sprechen and ihre Reden verbreiteten eine 
sgiche Fi-tnide, als würen sie vom Berge Sinai gegeben worden, 
und das Fener hangelte riogs um sie. Eigentlich sind diese aui 
im Pener gegeben worden, wie ea heiaBt (Dent. 4, 19); „Der Berg 
brannte im Feuer bis zum Herzen des Himmela." Da die Eraft 
der Thura so gross ist, sprach mein Vater, so will ich diesen mei- 
nen Sühn, wenn er mir erhalten bleibt, der Thora widmen. Weil 
aber sein Bewegegrund kein reiner war, su hatte auch mein Unter- 
rieht in der Thora bei mir keinen Bestand (d. h. nicht den ge- 
wünauhten Erfolg}. Und was hast du weiter gesprochen? sprach 
er, „Heber Hiob 28, 17" sprach er n. a. w. — Eb wird dann dieser 
Vers in Hiob ebenso besprochen und commentirt wie im Baby]. 
Tel. Chagigah l5a. 

1) Mit einigen unwesentlichen Modiflcatioaeu auch in Deuter. 
rab, Pur. I, im Nameu Resch Lakiscb tradirt. 
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mileti&chen Agadali, die wir im FolgeiKieii iviedergelieu 
Es freue sich der Mensch mehr ab der Heiniguchuug-] 
Gottes, als ob des Glückes, denn nur jene dient ais-j 
Mittel zur Vergebung seiner Sünden. Mechiltha zu Exüd- 1 
20, 23.1) 

§ 7. 
Rabbi MeYr. 

I. Rabbi Me'ir sass und hielt im Lehrhaiise zu! 
Tiberias einen Vortrag; sein Lehrer Elisclia ritt auf! 
der Strasse am Sabbath an dem Hause vorüber. EaJ 
wurde Rabbi Me'ir gemeldet: „Siehe, dein Lplirer EliscUaJ 
kommt am Sabbath von der Strasse herauseritteu." 
Rabbi Me'ir gieng zu ihm hinaus. „Womit warst DuJ 
beschäftigt?" fragte ihn jener. Er antwortete (Hi. 42,1 
12): „Und der Ewige segnete das Ende Hiobs besser a,\H^ 
seinen Anfang." Und was hast Dn darüber gesprochen?" 
Er (ß. Meir) antwortete: „Der Ewige segnete" d. 
dass er ihm sein (verlorenes) Gut zweifach ersetzt hauj 
Bahyl. Tal. Tr. Chagigah f. loa/') 

n. „Und es giengen seine Söhne und bereitetdsl 
ein Mahl" (Hiob 1,4). Rabbi Meir sagt: Es ist so Brauen 
der Königssiihne (O'S^D 'J2 y)~i i^p), dass sie ihre Ge- 
schwister (wörtlich : Schwestern und Brüder) zu dei 
Mahlzeiten einladen.^) Lev. rabbah P. VII. c- VI. v. Ij 

III. Rabbi Me'ir sagte: Es soll der Mensch mit ievä 
Studium der Thora sich solange beschäftigen (wörtlichd 
es ist verpflichtet der Mensch stiin Lernen vor G-ot^ 
solange hören zu lassen), biä er seinen Geist ausbaacki 

I) Modilidrt in Tr. Seinachoth c. B unii Qeneaia rabbah Prj 
SXn. Vgl. Bacher a. a. 0, I. \>. 32S Anmerkung; :i. 

») Ruth rabbah UJ. \3] Koh r. VII. 8; Jer. Tal. Tr, Chagigl 
n. Ha!. 1. Vgl. ferner Bacher a. a. 0. Tl. p. 4G Anmerknne I. 

°) Demunch war ea keine zügelluae, ausgelassene Freade a 
Schwaigerei, sondern eine ffirstliche Unterlialtung, was, voi 
Standpunkte aus betrachtet, nicht verwerflich ist. „Jedfi Hasche"^ 



Cd. h. sein Lebenlang), lienn so heisst es (Hi. 10, 22): 
„In das Eeicii der Todteii, wo keine Ordnung herscht." 
, D. i. er soll sein Lernen ordnen. Tanchutnah zu Deut 
. XXVIII. V. 1, man § 4.1) 

rv. „Ich erhebe meine Gedanken zur Ferne und 
l meinem Werkmeister will ich Recht schaffen"' (Hiob 36, 
; 3), llabbi Mei'r sagte: Dieser Ausdruck (das Wort: 
«iff«) bat zweierlei Bedeutung : er bedeutet nämlich 
Gesaug und bedeutet aneh Pest.^ Gesang über das 
Lob der Frommen^) u. Pest über den Fall der Frevler. 
Lev. rabbah Par. XIV. cap. XII v. 2. 

V. Es trngR. Meir vor (Hiob 34,29) : „Der Ewige 
«■leihet Huhe seiner Welt," d. i. er verbirgt ihr 

I sein Antlitz wie ein Richter, vor dessen Gesicht man 
I einen Vorhang^) zieht und er so nicht weiss, was draus- 
f-sen gesehiet. Ebenso sprach das Geschlecht der Siind- 
I fluth (Hi. 22,14): „Wolken verhüllen ihn, so dass er 
I nißht sehen kann." Sie (die Leute) spractien zu ihm : 
[ Es ist genug Meii! ^) Genesis rabbah Par. XXXVIII. 
^,cap. IX. v. U.e) 

VI. Rs ist im ildamen Rabbi Meirs gelehrt worden : 
I Es heisst (Hi. 12,7): „Fürwahr, frage nur die Thiere 
fü. sie werden dich lehren, und die Vögel des Himmels 
Jnnd sie werden es dir verkünden. ' „Frage nur die Thiere" 

') niD^n iTiD «intp amo k^i nio^x 

*) Der Comentator „Jed6 Mosche" eorrigirt den HidraBch- 
t und meint, dasa atatt „121° riehtiger „iDtf" zn setzen wäre; 
'fiT timt diesH. weil er uacb der mtdraachiaclien Interpretation dea 
a in Hiob 3i>, 3 nicht weiss, waa mit dem Vcrbnm „tUffK" zQ 
%eginDeD. Vgl. Bacher a. a. 0. H. y. 45 Anmerkiuig 6. 
^) Njlmlich : die Stimme zom Geaang erheben. 
*) n^'D=Vorhang, Thronhimniel, Baldachin. Vgl. Levy II. 
|»18fa; Kohut Ä. C. VI. 888a. 

") Eiersteht:TxOT'l, iiLe'- r. Par. V. dagegen: TKD'T^wx 
*) Vgl. die Variante in Lev. r. daaelbet. 
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d. 8. die Laiidtliiere „und die Vögel des Hiinmels" d. 
i. der Sis"') des AllmäcLligeii. [tV. 8j (Jder: »liede zur 
Eide und sie wird es dich lehren" d. i. das Gan-Eden 
(nv p); ..und es werden es dir erzählen die Fische des 
Meeres,, d. i. der Leviathau- IV. 9) „Wer erkeimt 
nicht an allen diesen, dass die^s di« Hand des Kwigen 
gemacht V" Numeri rabbah Par. XXI. e. XVIII. v. 7.3) 
§ *^- 
Simeon ben Jochai. 

I. Die Tradition Jereiniaa, Solines des Rabbi Kle- 
asar, dass Gott nämlich die Menschen von Sodom 52 
Jahre hindurch gewarnt und die Welt «rBchiittern ge- 
macht hat, damit sie (die Männer Sodoms) Busse thun - 
begründet Rabbi Simeon ben Jochai durch iHi. D, 5), 
wo es heisst: „Der Berge verrückt und sie merken hs 
nicht, dass er sie umgestürzt in seinem Zorn." Tau- 
chuma Genesis cap. VIII. v. IH. Noah g 10. 

II. „So ein Mann sündigt u. s. w.," (Num. lfi,20). 
Rabbi Simeon ben Jochai hat gelehrt: Fin (ileichniss 
von zwei Menschen, die- sich auf einem Schiffe befanden. 
Einer von ihnen nahm einen Bohrer und fleng unter sich 
zu boliren an; es fragten ihn hierauf seine Genossen: 
Was machst Du da? Was geht das euch an? Ceutgeg- 
nete der Bohrer). Ich bohre unter mir. Sie aber sprachen: 
Die Wasser steigen in die Höhe und überschwemmen 
über uns das Schiff. So sprach auch .Hiob (19,4): „Für- 
wahr, habe ich auch geirrt, so bleibt mein Irrtlmm bei 

1) Sichbe wagend BB von lehisnden WcBen, in Lev. r. XXII, 
wird erzählt: mn 11:11: '\^]l n. i>ä's" i" "*" roiner (zam Ijennase' 
erlaubter) Vogel. Merkwürdiger Weise iiberHGtzt Wnusche dan i^ffl 
in das deutsche Dämon. 

2) Vgl. die Parallele in Lev. raljbali Par, XXII. cap. XVriL,^ 
V, 3. Hier (Numeri daselbatl ist die Leaeart: tsü '1 0W3 'Jp, 
in Lev. (das.) dagegen: tkd n IDN. 



mir." Darauf ent^e^eten ihm seine Freunde (das. 34, 
37): „Denn er fügt zu seiner Sünde Frevel, klatscht^l 
unter uns." D. i. „Du briiigst deine Sünde zwischen 
uns." Lev. rabbah Par. IV. cap. IV, v. 1. 

III. (iroas ist der Friede denn seiner bedfirfen die 
Bewoliner der Höhe,^) wie es heisst (Hiob 25,2) : „Er 
macht Frieden in seinen Höhen." Siehe das ist einSchiuss 
aminori ad niajus (iDini bp}. Denn wenn man an einem 
Orte schon, wo es weder Feindschaft noch Hass giebt, 
des Friedens bedai'f, wie viel mehr an einem Orte, wo 
alle diese Ärten^) vorherrschend sind! Rabbi Simeon 
pflegte zu sagen: Komme und siehe, dass nicht wie die 
Art des Heiligen gelobt sei er, die Art des Menschen 
ist*!. Ein König von Fleisch und Blut, wenn er in den 



1) Der Cumineiitiitor „Nililicliar Mipuiiiim" commentirt: 

aar Stelle. 

*) n^yo ■'-it. Geraeint aimi liiemit die Engel, von ileneu ge- 
sagt wiril : y-|n 13' ürfp l'K. So nach Rabb. Num. XII. ti, und 
XU. 3, und naeli TantiliumiiU Gen. XI. u. VI. 28 tyj*! § 6 : ^tpcn 
im sPKn p V«n3:i wan lo ^sd'u ^unn: m insi 'rwa m 
m nn ni VP'IO 1'»<1 nrDtfn 'JB^ viDiy. in Gen. r. Xll. sU-bt 
irrthiimliiih: -131 ^«mj ni bvüH. Vgl. Babyl. Tal. Tr, Pessacbini 
f. llSa wo BB lieiMt:; tps bv 1» ^K'lSil ll^H IIP ^XD'D. Ans 
Babyl. TaJ" Tr. R. Haschanali. ergiebt skh jpdocb, dasa mit den 
nVyO "']-[ te IliminelsMrper Reraeint aeieii, R. Jodianaii sagt Jort- 
sBlliBt Folgendes; nno'js s^i ni2b ^tf nno'iB non nnici nb D^iyo 
riEC'p bv n^i^nials stand die Sonne dem dunklen Fleck (eigentl.: sie 
anh nicht den abgebrocheneu Theil) doa Mondes, oder dem dunklen 

' .Fleck des RRgenbogens gegenüber". Das. f. 23b.-- Stark madiäcirt 
ni Lev. r. IX. tntdirt im Niinien Bar Kapparns (S. w, n.) nnd T. ed. 

^ Bub er, Gen. U. i § l:i rTtPWIS Anmerkung 92.; Deuter, r. V.: 

D'aB'2 n'^pn iin:B' wibs/n «in T3n. 

") mo eigentl. Art; äbertragen: Eigenacbaft. 

*) Wiirtlich: des FleiacheM und Blutes, (mi ^B'3.) 



Krieg zieht, geht er mit Truppen und Legionen aus/) 
wenn er aber in Frieden heimkehrt, geht er allein; aber 
die Art des Heiligen gelobt sei er, ist nicht so, wenn 
er geht, um Frieden zu stiften, zieht er aus mit Truppen 
und Legionen, wie es heisst (Hi. das.): „Er macht 
Frieden in seinen Hühen," und darauf folgt {das. v. 3): 
„Giebt es eine Zahl für seine Schaaren.?"*^} Nnmeri 
rabbah Par. XI. cap. VI. v. 22, 
§ 9. 
Jos€ ben Chalaphlha. 
■Rabbi Josö sagt: Gott offenbarte sich den Prophe- 
ten der Heiden (wörtlich: den Propheten der Völker 
der Welt: o^ivn niaiK 'koj) immer nur in der Stunde, 
in welclier die Mensehen sich von einander zu trennen 
pflegen, wie es gesagt wird (Hi. 4,13): „Im Oedanken- 
gewirr aus Nachtgesichten, wenn tiefer Schlaf auf Men- 
schen fällt.») Genesis rabbah Pr. IL c. XX. y. 3. 

^) l'Dl^^lK^, das Singular „WDI^DIK" auch „wi^^K" (griecli. i 
SyXoi;, 8yr. p ^ "^ - jV ein soklier MenscliBii trapp bestnmi ans we-. 
nigstens eoo,000 Mensclieii; mm q'B'B'D KPins «01^531« yH. 
Jer. Damai IV. 24. --8. Lovy I. TFia.; Perlea, Etymolog. Stadien. 

*) Mit „IDIK rrn llVülf 1" liRgiiint der 8a(.z, iIkr Vaters | 
Name 'XFIT fehlt hier. Baclier (II, 138) vertnuthet, ilaHS damit , 
kein anderer Simeon als der Den Jocliaia geraeint sei, denn navh hier \ 
werde, wie ftleraU bei B. S. ben J. Jie Faralleie mit „n«ll H13" 
eingeleitet —{Pesiktha r. c. 21, 104ft eil. Buler), Es bedarf jedocb 
nicht erst der Yerrautbnng, denn in dem von nna eU(?n oitirten 
Tancbnmah kommt ausdrücklich „'uriT 13 llJJDtP" 'T vor. 

S) In Gen. r. Par. LXXIV. wird eine Oontrovorse zw. Jsa- 
ohar aus Megiildü, Chama bar Chaninah und Jos6 bar Chaninnh 
tradirt nnd letzterer als Aator dieses Satzes angegeben, dagegeu 
wird in Lev, r. 1. dieser Ansspmch bloss im Nainen R. Joses und 
in Deutr. r. XX und Tanchuma p'^2 § 8 "ime Angabe des Tra- 
benden tradirt. Aus dem Zusammenhange in Oen. r. III. ergiebt ^ 
sich jedoch, dass dies R. Joh6 ben Chalaphtba sei. Die Varianten i 
der verschiedenen Parallelen sind sonst nnwesentlicb, nur ist die J 
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II. I^abbi Jose sagt: Wehe den Menschen, sie seheil 
und wissen nicht, was sie sehen; sie stehen und wissen 
nicht, worauf sie stehen. Worauf steht die Erde?, auf 
Säulen, wie gesagt ward (Hi. 9,6) : „Der aufbeben 
macht die Erde von ihrer Stelle und ihre Säulen schwanken 
hin und her." Babyl. Tal. Tr. Chagigah 12b. 

III. Rabbi Jose sagt: Der Mensch wird jeden Tag 
gerichtet,^) denn so heisst es (Hi. 7,18) : „Jeden Mor- 
gen gedenkest Du seiner." Babyl. Tal. Tr. Rosch 
Haschanah f. 17a. 

§ 10. 
R. Nechemia.-) 

I. (Exod. X. 22) : „Und Mose neigte seine Hand 
gegen den Himmel und es kam tiefe Finsternis." Wo- 
her kam diese Finsternis?^) Rabbi Jehudah und Rabbi 
Nechemia — Rabbi Jehudah sagt: Sie kam von der obern 
Finsternis, denn es heist (Ps. 18,12) : „Er macht Fin- 
sternis zu seiner Hülle rings um sich her zu seinem 
Zelte." Rabbi Nechemia aber sagt: Sie kam von der 

Leseart in Lev. r. niD m D^K'ITD und hierin Gen. r. LH ; Bfl")D^ 
niD m. Vgl. Tanch. ed. Buber II. p^^ § 18 p. 13b. 

1) R. Jose wird selten bei seines Vaters Namen Chalaphtba 
genannt, sondern ^dV'T auch hier heisst es: »DVI^K* iui Jerus. 
Tal. Tr. R. Hasch. I. Hai. 3 steht statt xns^n \2 ^DV '1 der Name 
SS^^nn 12 ^DV "); «-uch im Schochar tob (cap. 72) wird diese 
Stelle im Namen J. b. Tachliphas angegeben: ss^i^nn ")3 ^DV T'S 

Dnpn^ inpsni "IDWtr pTJ DIS "IpUVlp^a b^n. Bacher (a.a. 
0. II, 186) führt diess im Namen J. ben Chalaphtha an, ohne die 
Varianten zu berücksichtigen. Für uns war die Stelle im B. Tal. 
das., dem die Priorität vor dem jüngeren Midrasch eingeräumt 
werden muss, massgebend. 

*^) In der Controverse stets mit R. Jehudah. 

3) Parallelstellc Tanch. Hin § 2. Daselbst fehlt die Frage 
P^Ä'nn iTH pTID; im Tanch. ed. Buber xU § 2 p. 38 stimmt 
der Wortlaut mit der des Rabbah genz überein. 



Finsternis des Gfehinom, wie es heisst (Hi. 10,2i 
„Ein Land des Grauens wie Finsternis des Todesachat- \ 
tens. ohne Ordnung. Exod. r. Par. XIV. c. X. v. ' 

n. Rabbi Neciiemiah sagti^) Die Leiden sind fori 
den Menschen von besonderem Werthe;^) denn sie ver- 
söhnen ebenfalls so wie die Opfer versöhnen (d. h 
haben sühnende Kraft). Von den r)pfern heisst es (Lev. J 
1,4): „So wird es ihm znr (Inade angenommen werden, 1 
ihn zu versölmen," und von den Leiden heisst es (das. 2ti, 4 
41): y, Und sie werden fiir ihre Sünde genug thun.^)" 
Nicht allein das , sondeni Leiden sind noch werthvoller 1 
als Opfer, denn diese werden für <>eld erworben und I 
gebracht, während aber die Leiden den Mensclien selbst J 
betreffen, denn so heisst es (Hi. 2,4j : Und Alles, was.« 
einer hat, giebt er um sein Leben," Darum Heil denra 
Manne, den Gott heimsucbt Scboehar tob c. 94. WarschaK,i| 
1875 V. 143.*) 

III. Rabbi Jehuda sagt: Das Heera gieng nicht? 
mit ihm (Noab) hinein (in die Arche), seine .Tungeal 
aber giengen ja hinein, Rabbi Nechemia sagt: Weder« 
das Reem nocli seine .Tungen giengen mit (.in die Arche),T 
sondern Tv'oah band es an die Arche und es zog FurchenJ 
soweit, wie von Tiberias nach Susitha^), wie es heissti 
(Hi. 39,19): „Kannst Du den Wildochsen (oi) binden an'l 
die Fnrchte mit dem Zugseil, od, wird er liinter dir her J 
Tahlgründe eggen ?" Genesis rabbah XXXI. c. VI. v 



') Eb stellt irrüiflmlich : ^n3 "\ 

s) Ein Foigernng sna einer Wortanalogie (B"":)); Lev, 
nB3^ Vhv nUlJl, das. 20, 4: Qjiy riX IST I«. 

Vgl. Sifr6 zn Heiiter. 6, 5 § 32; Bncber II. 231. 

^) Hn'DlD ein uuwPit Ttberiaa gelegener ulier ilim sehr (j 
feindlich gesinnter Ort. 
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§ 11. 
Eleasar ben Schammua. 

I. Rabbi Eleasar hat gesagt : Durch das Licht, 
welches der Heilige, gelobt sei er, am ersten Tage er- 
schaffen, sah der Mensch von einem Ende der Welt bis 
zum andern; als der Heilige das Zeitalter der Sünd- 
fluth (^UDH m) und das Zeitalter der Theilung sah 
und darin wahrnahm, dass ihre Handlungen verderbt 
waren, erhob er sich und verbarg es (das Licht) vor 
ihnen, denn so heisst es (Hi. 38,15): „Und es wird vor- 
enthalten den Frevlern ihr Licht.'' Und für wen hat 
er es verborgen? Für die Gerechten der zukünftigen 
Welt.i) Babyl. Tal. Tr. Chagigah 12a. 

II. Rabbi Eleasar sagte : Es giebt drei Heere . 
Himmel und Erde haben ein Heer, die Schüler haben 
ein Heer, und endlich giebt es ein Heer von Schmerzen. — 
Ein Heer von Himmel und Erde, wie es heisst (Gen. 
2.1) : „Und es wurden vollendet der Himmel und die Erde 
und all ihr Heer " Ein Heer von Schülern, wie es heisst 
(Hi. 14,14): „Alle Tage meines Frohndienstes wollte 
ich hoffen, bis meine Ablösung käme" 2) d. h. bis mein 



1) Diese eschatalogische Anschauung Eleasars ist im Midrasch 
rabbah an zwei Stellen, beide Male aber nicht im Namen Eleasars 
sondern in dem R. Jehudas, Sohnes des Rah. Simeon tradirt, u. z. 
ein wenig modificirt von der des Babyl. Tal. Im Folgenden wieder- 
geben wir beide Varianten: Gen. r. XI: tO^^öi HDllJ; Babli Cha- 
gigah nur: HDllI; Gen. r. XII.; nn ü^nni HDy n'TIS; Babyl. Tal. 
das.: ^DDDJtr ; Gen. r. X; l^DnOHK^; das. XII.: nsiK^; Babyl. Tal. 

n:i^sn mni 'puöh ihd; Gen. r. xi.: "tTJ^ai i?inDn in ^k^jk^ 
n:ih^n m; das. xii.: ntryoi m^sn in ncryDi m:H in ntrvD 

.^UDH in 

2) Der Midrasch nimmt ^nsi^n in Hiob 14, 14 im Sinne 
von „^Sl^n" w^neine Zurückgelassenen" d. i. meine Schüler. Alle 
Tage meines Kriegesdienstes wollt' ich harren, bis meine Auflösung 



Gefolge erstände. „Ein Heer von Leiden," wie es heisst 
(Hi. 79,1): „Hat der Mensch nicht Froh ndienst auf 
Erden 1"^) Gen. rabbah Par- X. c. II. v. 1. 

11. Rabbi Eleasar hat gesagt: Der Mensch ist zur 
Mühsal erschaffen worden, wie es auch heisst (Hi. 5,7); 
„Der Mensch ward zur Mühsal geboren". BabyU Tal. 
Tr. Synhedrin f. 99b. 

IV. Rabbi Eleasai- hat ferner gesagt : Jede lie- 
meinde, in der Heuchelei lierscht, ist wie eine Menstrui- 
rende der Veraclitung i>reisgegeben, denn so heisst es 
(Hi- 15,34): „Verlassen l^tabi) bleibt die heuchlerische 
Gemeinde." In den Küstenländern bezeichnet man eine 
Alenstruirende (ma) mit dem Namen „htd'?:". Was lieisst 
das aber miD^jV (Antwort): n^yno n^ias, erlöst (verlas- 
sen) von ihrem Manne. Rabyl. Tal. Tr. Sotha f. 42b.^) 

V. Rabbi Eleasar sagte ferner: Jede tiemeinde, 
in der Heuchlerei Iiersclit, wird schliesslich vom heimat- 
lichen Boden verbannt, denn hier (Hi- i^,'M) steht 
geschrieben : „Allein bleibt (tu^j) die Gemeinde der 
Heuchler" und dort (Jea. 49,21 i steht geschrieben: 
„Und ich bin kinderlos und einsam, verbannt und ver- 
wiesen." 3) Babyl. Tal. Tr. Sotha 42b. 

kfltne; <l. i. alle Tage U. a, w. wullte ich burren, bia mein Gefnlge 
('Esi^n), d. i. meine Schüler erständen. 

1) Die Worte (Hieb 7, 1): „Ist dein Menschen nicht „n^a" 
auf Erden," erltlärt der Midrascb dabin: „Ist nicbt das ganze Ver- 
langen (lOX) des Menachen". n«^m "[VZi y\B/b U7\Vf iCa, K»- 
sclii-Comnientar zn Midraacb. 

^) In Gen, r. P. 5XXI. zn einer ^anz andern Art exeget, 
Ägailab verwendet, wo aber wie im Babli auagefflhrt wir± p0 1 

") mioi n^lS miD^li nb'O» 'JW. Ea handelt sich hier 
ehenfnlla um einen SchluBs aas einer Wortanalngie (g-j). In Hi. 
15, :i4 atebt das Wort „ma^3", in .Tea. 40, 21 steht bei nilD^S 
das Wort .1^1] was beweinen soll, daas das iio^j in Hi, die Be- 
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VI. Rabbi Eleasar hat gesagt : Wer ist wohl straf- 
, barer, derjenige, welclier zum König spricht : „ I'Jntweder 

bin ich im Palaste od. Du" od. derjenige, welcher sagt: 

„Ich bin im Palaste und nicht Du" ? .ledeofalls ist der 

strafbarer, welcher zum König sagt: „Ip,Ii bin im Pa- 

and nicht Du." Ebenso sprach das Geschlecht der Sünd- 

\ flnth ; „Wer ist der Allmächtige, dem wir dienen sollen 

'• (Hi. 21,15)? und was niitzt er uns, dass wir uns mit 

Gebet an ihn wenden?" Das Geschlecht der Zerstreuung 

t (nJ^en m) sprach : „Sich hat er die Obern ausgesucht 

■ und nns bat er die "Untern überlassen, kommt, wir 

■wollen uns einen Thnrm bauen, ein Götzenbild darauf 

Istellen und ihm ein Schwerth in die Hand geben, dass 

riec den Anschein habe, als wenn es mit ihm Krieg 

^fuhren wolle." Von dem Gescblechte der Sündfluth blieb 

*■ kein Rest übrig, wohl aber von dem Geschlechte der 

Zerstrennng. Von jenem deshalb nicht, weil es raubt- 

, sSchtig war, denn so heisst es (Hi. 24,2 : „Grenzen 

[ Terruckten sie, Heerde raubten sie und weideten." 

"Aber von diesem, (dem Geschlechte der Zerstreuung) 

is sich gegenseitig liebte wie es heisst : „Und es 

(var die ganze Erde einerlei Sprache" blieb ja ein Rest 

iurück. Gen. rahbab Par. XXX Vm. c. XI. v. 1. 

VII. Rabbi Eleasar hat gesagt (Hi. 22, 20): „Ist 
Fnicht vertilgt unser Feind! OJD'p). " ') Anfangs vernichtete 

Sott ihr Vermögen, (das der Sodoraiter), damit sie nicht 
ibprechen sollten: Er (Gott) braucht unser Vermögen, 
(Fie es heisst (das.) «Und ihre Herrlichkeit verzehrte 



Hentnng von nb'^i l>abe. Wenn es nnn in Eiob no^a (^:n mV 
t, to folgt hieraus, dasa eine Gemeinde, in der Heticbelei herr- 
icUt, vom heimathlicheii Boden verLannt wird. 

') Der MiilraacU nimmt das Wort „Mo^p" in dem Sinne von 
L Vermögen. S. Mathnotli Eeliunuah z. St. 



das Feuer." Sie sahen Goldschätze imFenerzersclimelzen. 
Gen. labbah Par. XXVm. c. VI. v. 7. 

Vni. Rabbi Eleasai' sagte: Das was geschrieben 
steht (Hi- 36,7): „Er zieht nicht vom (Gerechten sein 
Aage ab." Als Lohn dafür, dass Rahel keusch war; 
hat sie es eireieht,'.) Mutter des keuschen Saul zu sein, 
als Lohn dafür das Haul keusch war har er es erreicht 
Vater der keuschen Esther zu sein.^) Babyl, Tal. Tr.J 
Megillah f. 13b. 

IX, llabbi Eleasar hat ferner gesagt: Wenn derl 
Heilige, gelobt sei er, für den Menschen eine würdige 
Stellung im Leben bestimmt hat,"! so hat er dieselbe auch 
für seine Kinder und Kindes Kinder, sogar bis zu Endöj 
aller Generationen bestimmt (nnn-' ^iD «iio ny), wie e*j 
heisst (Hi.3(i,7): „Da setzt er (Gott) sie (die Gerechten)! 
hin anf immer, dass sie erhöht sind". Wenn er (der* 
Mensch) jedoch übermüthig wird, eniiedrigt er ihn, wie 
es heisst (das. v. 8}: „Und sie werden gefesselt mit 
Ketten u. s. w-" Bnbyl. Tal. Tr. Megillah daselbst. 

X. Rabbi Eleasai- hat ferner gesagt: Wer einem - 
Scb&ler der Weisen (Gelehrten) keinen Genuss von ' 
seinen Gütern gewährt, der sieht nie ein Zeichen (eine 
Spur) von Segen, denn es heisst (Hi. 20,21): „Er , 
lässt keinen Rest von seiner Speise, darum wird sein . 
Glück nicht von Dauer sein." Mit „T1B'" ist aber we- 
mand gemeint als ein „ddh TD^n" (Gelehrter), denn so- 1 

^) nn31, n31 s- darüber Levy I., 53Sb. 

*) Im Targnm an Esther wird der Stamm baiin' ManlaDhafltB- , 
bis auf Saal zurfickgefObrt, so ilass .jener als Glied der IDten Qe~ t 
neratiou seit Sani erscheint. Esther himviederum wird als Nichte ] 
Mardncbaens angegeben (yrn n3 "IPDK). Andere, triftigere Grün- 
de tltr die direkte Abstanunung Jlardachaeus vom Hanse Saals, 
wird umü in di;r liaffiufrraphi Bellen Literatur vergebens suchen.., 
Raacbi z St. 

sj Levj IV. 77b f. KobQt A. C. VI. 385ft. 



— 29 — 

heisst es (Joel 3,5) : „Und unter den TJebergebliebenen 
(onnti^ni), die der Ewige ruft." Babyl. Tal. Tr. Synhed- 
rin f. 92b. 

XI. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt : Wer kein 
Brod auf seinem Tische übrig lässt, sieht nie ein Zeichen 
von Segen (üb)v^ nDnn p^D nsn u^s), wie es heisst (Hi. 
20,21) : „Er lässt nichts übrig (Titfi^) bei seinem Pissen, 
darum wird sein Glück nicht von Dauer sein." Babyl. 
TaL Tr. Synhedrin daselbst. 

XII. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt : Jedes Haus, 
in dem in der Nacht die Worte der Thora nicht gehört 
werden, wird das Feuer verzehren, wie es heisst fHi. 
20,26): „Alle Finsternis ist aufbewahrt seinen Schätzen, 
ein Feuer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, es 
weidet ab den Rest in seinem Zelte." Unter „tib^" ist 
nichts Anderes als ein Gelehrter(DDn TD^n) zu verstehen, 
denn so heisst es (Joel 3,5): „Und unter den Uebrig- 
gebliebenen, die der Ewige ruft." i) Babyl. TaL dasebst. 

XIII. Es heisst, (Hi. 36, 19): „Richtest du denn Ge- 
schrei an, ehe die Angst da war?" R. Eleasar hat gesagt:^) 

1) Hier haben wir ebenfalls einen Scliluss aus einer Wort- 
analogie (niÄ^ mu). Im Babyl. Tal. Tr. Cliullin 133a werden 
diese zwei Verse (Hiob 20, 26 und Joel 8, 5) ebenfalls zu einer 
I5f":i' verwendet. Es sagt (das.) R. Jehudah II. im Namen Rabs; 
Wer einen unwürdigen Schüler lehrt, fällt in die Hölle, denn es 
heisst (Hi. das.): „Alle Finsternis ist aufbewahrt seineu Schätzen; 
ein Feuer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, es weidet ab 
den Rest in seinem Zelte." Unter „Rest" (TIK^) ist aber niemand 
zu Verstehen als ein Gelehrter (ddh *T^ü^n) denn so heisst es 
(Joöl 2, 5): „Und unter den Uebriggebliebenem (üH^ltS^^l), die 
der Ewige ruft." Vgl. ferner Jalkut zu Hiob § 172. In der Pe- 
siktha r. wird dieser Satz im Namen eines R. Elieser ny^^K '■) 
gebracht, was wahrscheinlich corrupt ist. 

2) Wünsche (der babyl. Talmud in seinen haggad. Bestand- 
thetlen II. 2. p. 83) hat hier statt Eleasar, Elieser, was ein ver- 
sehen sein dürfte, da im Tal. nicht Tty^^s sondern «*)tj;^j<" steht. 
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Es soll der Mensch immer bestrebt sein, das Oetet der ■ 
Notli voraus zu sebickeii, denn liätte nicht Abraham 
zwischen Beth-El und Ai das Gebet der Noth vorangehen ' 
lassen, so wäre von den Feinden Isiaelsj^) weder ein 
B,est noch ein Ueberbleibsel übrig geblieben. Babyl. 
Tal. Tr. Synbedrin t 44b. 2) 

XIV. Rabbi Eleasar sagte : War auch Chaibohnah 
einer jener lläthe (welche dem Könige Ahasveros ge- 
rathen haben sollen, den Mardachaens auHiängen und 
die Juden hinrichten zu lassen), so wurde er doch, nach- 
dem er gesehen hatte, dass sein Eath nicht befolgt 
ward, fluchtig, wie es eben geschrieben steht (Hi. 27,22): 
„Kr (Gott) schleuderte auf sie ohne Schonung, vor seiner 
Hand flieht er eilig." Babyl. Tal. Tr. Megillah f. 27a. 

§ 12. 
Elieser Sohn JosSs des Galiläers. 

Rabbi Elieser^), Sohn des Rabbi .lose, des üaiiläers 



') U'^Bl mt? büiv bw in'SJiiPD l^nci tt^, l>amit sind 
die Israelite selbst gemeint, mir wollte nicht ujauuber Talumdge- 
lelirte direkt Jsrael ala die Zielscheibe gottliclier Züchtignug nennen. 

2) Variante in Tanch. ed. Buher II. 198 § 14 zd yp^. Dort 
stammt die Tradition von E. Chia her, Ka heisst das.; D'lp' vf? - 

vh 'J2 iK^ ^^snoi iDiy xnn msn yjnB' iv?! n'?'sn^ ms ■ 
lo«:» ^j^BnDiDnpDMnnn-isnsiDniPDlipu^xna'vn «. s. w.. 
In den altern Tanchmna- Anagaben (ypa § 1*1) beginnt der Satz: 
^i>Bnn^ »bv nnnn nvtfl lOU «nn ttb, Ja *ird anch Eleoser ' 
als Autor dieser Morallehre bezeichnet. (Ueher die Etymol. "nma ! 
vgl. Levy. I, 24&b; Kobnt A. C. II. 1.15b Schlagwort hdd), 
alt. Tanch. im Tanch. ed. Bnber das. im Jet. Tal, Tr. Thannith ' 
III. Hat. G wird zum Namen Eleasar nouh ein nisp hinzugefttgt, 
als wHre es nicht Eleasar hen Schamnina. 

■') Im Jerusal. Tal. Tr. Kidduschin I. Hai. 9 tradirt diess ' 
Rflbhi Jochannan im Namen Bahhi Ela. nni! leitet diesen Satz ein ' 
roit: riDlBM •yn:» Vpl, '^'offl'' '1 '•«r Pääiktha r. S 10 -jus nc'Vin 
n031B(O steht. 
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sagte :^) Selbst wenn neunhundert und neunundneunzig 
(Aussagen) in diesem Engel (ns^D*"iniS3)2) für die Schuld 
sind, und eine (Aussage) entlastend ist, so wird er 
(der Mensch, welcher sich vor dem Richter-Stuhle Gottes 
befindet,) gerettet, wie es heisst (Hi. 33,24): „Einer 
von Tausend/'^) ßabyl. Tal. Tr. Sabbath f. 32a.*) 

§ 13. 
Simeon ben Gamaliel IL 

Rab Seira begann (Hi. 30,31) : „Es ward zu Trauer 
meine Harfe und meine Flöte zu Klagetönen. Dort ist 
gelehrt worden : Rabbi Simeon ben Gamaliel hat gesagt : 
In Israel gab es keine grösseren Festtage, als den fün,f- 

1) Bezieht sich auf einen vorangehenden Satz, wo gesagt 
wird: Besteigt einmal der Mensch das Krankenlager, so soll er 
sich vorstellen, als hätte man ihn auf den Bichterplatz gebracht. 
Hat er grosse Fürsprecher (D'»^n^ l^ü^^pIS), so wird er gerettet 
werden, wenn er aber keine hat, wird er nicht gerettet werden. 

2) So im Babyi. Talmud: nytt^m D^ytt^ni ni«D y^^n i^^sx 

^\^Z^b '«1 nnmb "|K^D imsn. -- So im Jerusal. Talmud: yj^fp I^^SX 

ins is^Di nnin v^y y^^b^ dos^d nyts^m wv^rw niSD 

3) Babli: ^^^JJ ; Jer. Tal. : niDl ^D^ lynDD n"2r\. Nach ^iij^j 
wird im Babyl. Tal. Hi. 33, 24 citirt, im Jerus. Tal. dagegen folgt 
noch der Satz: ytfifn I^^DS N^S -|S^on ims ^D 121 r\)ü S^l 

Dyto nö mn pjd^ lyn^D r\"2pr\ niDt vbv iö^d is^öh inisD 

.iw y^b^ vbv ^' OH 

^) Im Babyl. Tal. wird nur V. 24b citirt und die Discussion 
geschaffen; im Jerus. Tal. wird auch -4a citirt, woran sich folgende 
Bemerkung kuüpft: rp^o ^'?i< ^JO inx K^S ^SD n^PD ^^ ^^^^ 
"jS^Dn iniS b^ vmij!?- Raschi-Commentar zu Babli (das.) erklärt 
das ,,")i<^»jn iniSn" n^^^'b dem Texte des Jerus. Talmud. 

Tancliumah zu Exod. D^IDSB^D § 1*^ bringt auch eine 
Variante zu der Stelle im B. Tal. Sab. 32b; der Tradent ist dort 
R. Jehudah ben Schalam. 



zehnten Abli unii deu Versölinnngstag, denn tin diesen 
Tagen zogen die Töchter Isi'aels in weissen, geüeheneii ,1 
Kleidern hinaus, um diejenigen, welche keine hatten,^ 
nicht zu beschämen. Habhatha Kinleitung. '1 

§ M. 
Rabbi Jizchak. 

I. „Dn wirst in Vollreife eingeben zur Gruft, wie 
ein Gerbenhaufe eingebracht wird zu seiner Zeit"^ (Hi. 
5,25). Rabbi Jizchak und die Üabbinnen (zw. ihnen ist , 
die Controverse). R. Jizchak sagte: Hu wirst frisch (nt) ' 
ins Grab kommen,^' und die Rahbinen sagten: Du wirst-; 
ganz (unverzehert) ins Grab kommen. Genesis rabbab 
Par. LXXIX. c. XXXVIII, v. 18. 

II, Rabhi Jizchak sagte : Ein König vnn Fleisch 
und Blut, wenn er ein Zelt errichtet und es in aller j 
Eile aufsfiannt. nach einem geringen Zeitraumaume wird! 
es locker und hinfällig; hier jedoch heisst es (Hi. 37,1 
18): „Kr dehnt es aus zu Wolken." Wolltest du aberi 
sagen, sie seien locker, daher folgt aber gleich da-j 
rauf (das. v. 18): „Hie sind fest."^) Genesis labhahl 
Par. XII. c. II, V. 4. 

') All« StSitiid durftitn null konnten sich itur;li an dem Wohl- 
klange de» OeaauyieB und der Miidik ür^'ötKen, uiiii iihur iaC ssnr 
Trauer nieüie Unrfe nud zu Klageliedoro limine FlUte- 

-) Eftbbi JJEubak sogt: -\2p '•'pH r\b K3n, welches Raaulri , 
dahin erklürt, dass er bis zum Tage seines Todes iiu Besitze der 
Vollkraft und der SAfte (n'H^n^) sein werde. 8. R, z. St. 

Iin Jeriia. Tal. Traktat Berachoth I. Hai, 2 ist die Controverse ■ 
zwischen B. Jochannan nud Rescb Laktach gehalten; wftbrcnd nun 
hier (im Babli] Künig und Zelt als OegeDstiLiide des Gleichnissea , 
beBeiühnet werden, so sind es dort (im Jem.'tal. Tal. ein. gewöhn-, 
liuber Sterblicber nud Gerilihe, xi.l rnnK" '"j? D'^3 lOl] OIR 
pSlD 'K13 ton am m^bn nbVO heisst ea daselbst. 
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II. (Hi. 2,4) „Da antwortete der Satan dem Ewigen 
und sprach: „Haut um Haut mid Alles, was einer hat, 

giebt er um sein Leben" (daB.2,53. „Strecke aber nur deine 
Hand aus und taste an sein Gebein und sein Fleisch, 
ob er dir nicht ins Angesicht fluchen wird" (das. v. 6). 
„Da sprach der Ewige zum Satan: Siehe, er ist in 
deiner Hand, nur sein Lehen schone." (das. v. 7) „Und 
der Satan gieng weg vom Angesicht des Ewigen 
und schlug Hiob mit bösem Gesehwüi-," u. s. w. 
Rabbi Jizchak hat gesagt: Der Schmerz des Satan 
war weit grösser als der Hiobs. Ein Gleichnisa .von 
einem Knechte, zu dem sein Herr sagt : Zerbrich das 
Fms, aber hüte den Wein, der im Fasse ist. Babyl. Tal. 
Tr. Eaba Bathra f. 16a. 

IV. Rabbi Jizchak hat ferner gesagt: Der Wnrm 
ist für den Todten so schmerzhaft, wie die Nadel im 
Fleische des Lebenden, denn so heisst es (Hi. 14,223: 
„Solange sein Fleisch an ihm ist, schmerzt es." Babyl. 
Tal. Tr. Sabbath 152a.i) 

V. Rabbi Jizchak hat ferner gesagt: Von dem- 
jenigen, der das Sch'mä-Gebet auf seinem Bette venichtet 
halten sich die Dämonen fern (iJO'n vi"''^ Vpio), wie 
es heisst (Hi. 5,7) : „Und die Kinder der Flamme Om 
nci) fliegen in die Höhe." „=iiy"" ist aber nichts anderes 
als „Thora", denn so heisst es(Prov. v.23,5): „Wenn du 
deine Augen dahinfliegen lassest, ist esnicht mehr" — und 
Bp|E'^" bedeutet nichts anderes als „ Dämonen, "|wie es heisst 
(Deuter. 32,24): „Vom Hunger verschmachtet uud von 
der Hitze veizehrt." Babyl. Tal. Tr. Berachoth f. 5a. 

VI. Rabbi Jizchak hat ferner gesagt: Was heisst 



1) Parallele iu Tanuh. Lev. Klp'l § S. Der Kame.B. Jizchak 
wird dort nicht angegeben, sondern: n313^ 131 13'ni2T MÜH pl 
•n.l 1tf33 unas no^ HD'T rwp. Aoob im Taachuma ed. Bu- 
ber findet sieb dieser Satz, aber ohne Anwendung aof HL 14, 28. 
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das, was geschrieben steht (.Hi. 20,15): „Das Gut, das 
er verselilungeü, soll er ausspHien, aus seinem Bauche 
soll es Gott treiben." '< Daviil sprach vor dem Heiligen 
gelobt sei er : Herr der Welt! (viPiaT) Lass Doeg aterbenl 
Er CG-ott) autwurtete ihm: Das Out, (d. i- die Thora) 
das er verschlungen, soll er ausspeien, Da sprach David; 
„Aus seinem Bauche soll es Gott treiben." Babyl. Tal. 
Tr. Synhedrin f. lOfib. 

§ 15, 
R. Ismail Sohn R. Josäs des Sohnes R, Chalaphthas. 
Es ist gelehrt worden : Rabbi Ismaül bar K. Jose 
sagt: Bei den Gelehrten nimmt, je älter sie werden, die 
Weisheit zu, wie es heisst (Hi. 12,12): „Unter den 
Greisen ist Weisheit, und bei hohem AJter EiusicUt;" 
bei den Ungebildeten aber nimmt, je älter sie werden, 
desto mehr die Narrheit zu, wie es heisst (das, v. 20): 
„Er raubt die Lippen den Treuen und nimmt den Alten 
das Urtheil.')" Babyl. Tal. Tr. Habbath f. 152a, 

;§. 16. 

I. Rabbi lüs^ ben Jehudah b. Ilai.s) 
Rabbi Jos6 b. R. Jehudah sagte : Hiob lebte in 
den Tagen der Richter,'*) wie es geschrieben steht (Hi. 
27,12): „Siehe Ihr alle habt es gesehen, und warum 
wollt Ihr euch in TäuscJiung wiegen?" d. h. Ihr habt 
meine Thaten und die Thaten meiner Zeitgenossen ver- 
kannt i Ihr habt meine treue Pflichterfüllung und guten 

1) In etwa verscliiedener Version H. a. im Nameu des nur 
kei dieser (ielegenbeit genannten Simon ben Akasclijab ünilet sich 
der Satz in der Mischuab am Scblusae des Traktates Kinimm (K. 
in, 1). ßather 409 Anmerknng 3, 

^) üeber die Frage, ob dieser Tnnnaite ein Saliu des Jebad&h 
ben Hai war, vei'gl. man Z, Frantel n:tPDn '311 V. 198; J. H- 
Weias a. a. 0. II, 187, 

a) Im Babyl. Tai. Tr. Baba Bathra 15b wird die Meinnug, 
Hiob habe im Zeitalter der Richter gelebt, im Namen H, Eleaaar 
ben Schammiiaa tradirt. 
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Handlungen gesehen. Die Handlungen meines Zeitalters 
bestehen aber darin, dass sie Dirnen Lohn geben wollen 
von den Tennen; es ist aber nicht die Weise der Ge- 
rechten, den Dirnen Lohn zu geben von den Tennen. 
Gen. r. LVII c. XXIL v. 21.i) 

II. Es ist gelehrt worden: R. Jose bar Jehudah 
sagt : Begeht der Mensch ein Mal eine Sünde, so wird 
ihm verziehen, hat er sie zum zweiten Male begangen, 
so wird sie ihm auch verziehen, und wenn er selbst 
ein drittes Mal gesündigt hat, wird es ihm auch ver- 
ziehen, begeht er sie aber zum vierten Male, so wird 
sie ihm nicht mehr verziehen, denn so heisst es (Amos 
2,6): „So sprach der Ewige: Um drei Vergehungen 
von Israel um vier nehme ich es nicht zurück" und 
ferner heisst es (Hi. 33,29): „Siehe alles dieses thut 
Gott zewi—drei Mal mit dem Manne." Babyl. Tal Tr. 
Joma f. 86b.2) 

§ 17. 
Rabbi Nathan. 

I. Rabbi Nathan sagt : In jeder Stunde wird der 
Mensch gerichtet, denn so heisst es iHi. 7,18) : ,, Jeden 
Augenblick prüfst du ihn." Babyl. Tal. Tr. Bosch Ha- 
schanah f. 17a.3) 

IL Im Namen Rabbi Nathans ist gelehrt worden :^) 

1) Parallelstelle: Jerusal. Tal. Tr. Sota V. Hai. 5 mit Aus- 
lassung des ersten Satzes; D^^ltD D^t^yDl nil^DntS^yD. — Genesis r. 

nin:in p ni^ii^ idk^ ]r\b v^P^ö ]n^\ Jerus. Sota: y^\^^} vntr 

2) Im Jerusal. Talm, Tr. Kidd. I. Hai. 9, daselbst. Im Tr. 
Synhedrin Hai. I. wird diess im Namen R. Jirmias tradirt. (S. w. U.) 

3) Jerus. Tal. Tr. Rosch Haschannah I. Hai, 3: „>DV ^31 

.nv^ Vdd in^3 Dl« -iDis 

^) "inj n Dtyü SJn. Ina Jer. Tal. Tr. Kethuboth XII. Hai. 
3 ist die Version: ipj n Dt5^3 ^jfl, so auch Jerus. Tal. Tr. Kilaim 
IX, Hai. 4 und Koheleth r. c. V. 



Mit dem Gewände, mit ■lern der Mensch Beerdigt wird, 
wird er auch, als einst die Todten auferstehen, aus dem 
Grabe steigen,^) denn so heist es (Hi. 38,14); „8ie 
stehen da wie ein Gewand." Tanchuma Lev. liOK § 2. 

II. Es ist gelehrt worden: Rabbi Nathan sagt: 
Woher ist es erwiesen, dass der Heilige gelobt sei er, 
das Gebet Vieler nicht verscnmäht? Es Leisat (Hi. 36, 
5): „Siehe, gross ist Gott, er verschmähet aber Keinen," 
und ferner heisst es {Ps. 55,19J: „Er erlöst mein Leben, 
so dass mir Niemand nahen kann, denn Viele waren 
mit mir." Babyl. Tal. Tr."^) Berachoth f. 8a. 

IV. Rabbi Nathan hat gesagt : Hiob lebte in den 
Zeiten des Reiches von Saba, denn so Messt es CHi. 1 . 
1&): „Und es fiel ein Saba und nahm sie hinweg." 
Babyl. Tal. Tr. Baba Bathia f. löb.s) 

') Im TaDchuma wie im rabbah UnselliBt iat die Version: 
mi3p^ OfH DU nmvif DIDD; Tiinchuma ed. Buber Lev. -|1d»( ■ 
§ *: mnp^ mw DV TITB- PIDD ; Jerus. Talm. a. a. 0. und Kil. 
IX. 9; '?^HV^ Dl« DV nmvn mos. In 'len MidraBchim lautet . 
der Schlusssatz: a'non n"nn3 m^V^ THV 13; im Jerns. Talm. 
beider geiiftnnten Traktate; my hH3 KTl. 

*) TSD "nd G'm werden hier als identisclie Begriffe auf- 
gefaast und im Sinne von Sy <DDima genommen, woraus liervorge- 
lien soll, daHB auch hier eine Art Schlass aus einer Wortanalogie 
^ vorliege. 8. Raschi zur Stelle. 

°) Wünsche Bacher nnd Bahbiuowitz übersetzen: Hiob leb- 
te zur Zeit der „Kiinigin" von Saba. In der Amaterdamer Tal- 
modauagabe (1645) [nod anch in jüngeren TalnudanBgabeu steht; 
1*2» ril3^0 ''D'^ aher nicht; jtSlPT KW^Ö 'D'2, ümaomehr aber | 
glauben wir, dasa unsere Uebersetzung: Hiub lebte in den Zeiten I 
«des Reiches" von Saba, gerochtfrrtigter iat, als die angeführten 1 
Uebersetznngen als auch der, Amoräer R, Samuel bar Nachnian im 1 
Namen R. Jonathans tradirt : nfl'n HE'lt SJC n3^-D loinn ^3 I 
«3lfl UniD^D «38» n3^D 'NC HVIU »btt U'K. Bacher giebtl 
aber eben andereraeits bu, dasa diese Tradition nicht von yMV nJ 
sondern von •^^,i '-^ herstamme (Bacher 11. 452 A. 5). ADoh i 
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V. Rabbi Nathan hat gesagt: Hiob hat Gott aus 
reiner Frömmigkeit gedient, .lerus, Tal. Tr. Sota V, 
Hai. 7.>) 

§ 18. 
Johudah I., der Patriarch. 
(Exotl. 25,10): „Und nehmet eine Lade von Schittini- 
holz. Diess ist es, was geschrieben steht (Hi. 37.2.S): 
„Der Allmächtige, wirdringen nichtzu ihm, gross ist er an 
Kraft." Es hat unser groBser Rabbi gesagt: Wir müssen 
Hiob Dank wissen, denn zu allen Worten, die er ge- 
sprochen, hat er noch etwas hinzugefügt. Hiob sprach 

j zu seinen Freunden: Seid ihr denn der Meinung, dass 
Alles da.s, was ihr gesprochen habt, das Lob Gottet 

I ausdiücke? Wer vermag alle Ruhmesthaten und alle 
Werke des Heiligen, gelobt sei er, mit Worten zu 
schildern? Alle Worte, die ihr gesprochen habt (Hi 
26,U); „es sind die äussersteii Grenzen seiner Wege." 
Da kam Elihn und sprach : „Der Allmächtige, wir dringen 
nicht zu ihm, gross ist er an Kraft." Wer diesen Vs. 
hört, sagt : Vielleicht enthält dieser Satz Lästerungen? 
Erbarmnug und Heil!^) Elihu hat aber so gesagt: „Wir 
finden nicht die Kraft der Stärke des Heiligen, gelobt 
sei er mit seinen Geschöpfen: denn es kommt nicht der 
Heilige, gelobt sei er, mit Belästigung über seine 'Ge- 
schöpfe, er kommt nicht den Menschen nur nach seiner 
Kraft.»} Exod. rabbah Par. XXXIV. o„ XXV. v. 10. 

Citat BaEhers ans Uen. r. P. X. V. IV. befitulet sich nicht dort, 
sondern in Gen. r. Par. V. c. VII. 

I) Vgl. Thoaephtha ed. Schwarz VI, 1. 

3) Numeri rabbah Par. XXI. zn Ende, Jer. Tal. Tr. 
Berachoth IX. Hai. 1, Feah I. 1 und Eidduschin F. Hai. 7. Im 
Bahyl.T nl. Tr. Äbodah Zarah f. 4a finden sich Variantf n zu dieaem 
Hidrasch, die stark modhiGirt sind. Zwisch. Ili. 37, ü:) und 36, 32 
wird ein Widerspruch entdeckt t?!^« nil*1513 'IB' lD"5n' 1S'2J 



II. Antoninus') fragte unsern Kabbi :^) Was ist d» 

was geschrieben steht (Hi. 9,S3): „Wenn die Geisse 
plötzlich tödtet" ? Rabbi antwortete ; Man verartbeU|| 
(im) i. B. Jemand, er solle hunderl (Jeisselbiebe 
halten^) und dafür hundert Denare bekommen. Die Zahf! 
der Geissei wird der Anzahl der Denare gegenüberge- 1 
stellt, und wenn er (der GegeisselteJ inzwischen gestorben j 
ist, so erhält er nicht die Zahl der Denare, senden 
wird dem Spotte preisgegeben,*) wie es eben (Hi. das.]| 

und gleichzeitig gezeigt, dass nur die Auffassung citirter Vera^ 
ans Hieb, wie sie hier zum Ausdrucke kommt, den Widerspruch j 
ttuB der Welt schafft, mnirai iro '3^ arh imj «intys N^sJ 
"iniD 'bV K^« Cpau irw Vp2Q. Sämmtlich hier citirte 
Varianten mit Ansnahme der von obb übersetzten Miilrascb-Stell^ 
haben niuht den Namou Rabbi Jehudab oder Rabbi, sondeni Biaj 
anonym. 

■) Graetz (IV. 2BS f. u. 485 Note 2a) giebt sich viel Mflb^ 
nacbEQ weisen, dasa Antoninns, dem wir in der talmudiaab-mi^ 
TaBcbiBcheu Literatnt; 'tfter in der Discusaion mit B. Jehndah be^^ 
gegnen, kein anderer gewesen sei, als Alexander Severus, wie auch 
E. Jehudah nicht der es sei, den wir meinen, sondern Jehudnh II.— 
Franke! (Monatsschrift 1852 Juli- August- uud Septemberheft) be- 
zeichnet den Kaiser Veras Antoninns als den mit R. .L beft-eundetcn i 
AatoninUB; .Tnst (.Qescb. des .Tndths. und s. Seutcti Tl. p. 118 A. S.)[J 
gieht einen Kaiser Namens Carcallu, der auch Antoninns geheiss 
haben soll, als den Freund R. Ja. an. (Vgl, yi^nn U- '2 und 73).-j 
Kohnt A. C. I. 145h ist der Meinung Qrätzs'. Nach Rnppapa 
(S. Erech Milin) wärt Marc Aurel der Frennil des Fatriaraheu I 
J, I. geweaen. Letztere Ansiebt wird von Bodek (Oeiger, jüd. Zeil 
Schrift VII. 150 f. f.) mit grossem Scharfsinn vertheidigt. 

*) In der Miscbnah (Aboth II. 1) wird R. J, I. mit l^'S 
Ipnpn betitelt; Vieles von ihm wirrt anch unter k'B']! niir." 
101K angeführt. Aboth di R. Nathan o. 17 und c. 28. 

"J pi>aD= pl- von H5^:a oder N^^:a. Vgl. Kohnt V. ] 
7Ga Anmerkung 4, der in einer Constantinopeler Handschrift 'i'S^Sji 
gefunden haben will, demnach das gr. u.afi'k^i'X. 

*) Diese ganze Darstellung ist aehr dunkel ; wir geben 
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f heisst: „So spottet er des Leidens der Unschuldigen." 
IGen. rabbah Par. LXXXiV. c. XXXVn. v. 1. 

III. Babbi hat gesagt: Einmal heisst es (Hi. 25, 
J3): „Haben seine Schaaren eine Zahl?" und ein ander- 
mal heisst es (Daniel 7,10): „Tausend mal tausend 
lienen ihm," und dann heisst es wieder (Ps, 6d,18): 

LDie Wagen Gottes sind Myriaden tausend mal tausend, 
linter ihnen der Herr, Sinai, im Heiligthum." Dieses 
Pfcedeutet: eine Schaar hat eine Zahl, seine {Gottes) 
LSchaaren aber sind Zahllos- Lev. rabbah Par. XXXI. 
feap. XXIV. V. 2. 

IV. Und es hatte Antouinus an unsem Rabbi noch 
Leine Frage gerichtet.') Er sprach nämlich zu ihm : Wann 
rwird die Seele in den Menschen gele^t,^) so er aus dem 
I ÄTutterleibe kommt, od. bevor er noch ans dem Mutter- 
lileibe kommt?^) Hierauf wagte er (ß. J.) zu ihm: Wenn 
fer aus dem Mutterleibe kommt. Er aber antwortete: 
iNeinl Ein Gleiehniss, Wenn du Fleisch nur drei Tage 
F'lang ohne Salz liegen liessest, es sofort in Fäulnis über- 
I hergebt.*) Rabbi stimmte diesem bei und meinte, dass 
I ;JIiilra5i!hste)le infolgedessen hier ira Originale wieder: ^«jp DWllBlM 

L,ni<D 3'D'T -1113 '31 iDs Dwns n'Q' aiif ox d'pdt int3 Vk tj'3i n« 
n^i T"? D'DD VI V^ oi^o V D'i^n nwa v^''^' **''^i V^^^° 
\^vb'- D"p: noDi' nsion bv i'V^o nin i'JV^ di^; .ttd vP^o 

|]Den Schlusassitz bildet ein Vers aus Hiab, 

1) Die anf Hiob nicht bezn^hnli enden Contioverse zwiacb. 
I>^iit. lind R. J. sind im Babyl. Tal. Tr. Syahedrin 91b angeführt, 
inter welchen auch die des Midras^ih sieb befindet. 

=) Hier in r.: D1K3 TOW nDlffJ 'pa'ND; in Ba^i: riDtPJ 

.Dn«3 njn: tid'ND 

Babli: nTS' DVCD IN HTpD nVlPD- 

■*) Hier: nnoD TO n^t3 N^3 D'D' '3 ItPn n':n DK ^»0 

Bahii; nj'Ni n^u s^n 0'-:' ntpi)!? nnDiy Iva ^e- HD'nn^ iipbk 
.m'pB nvco Ki)K nmoo 
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seine (Antoninus') Meinung mit der des Kagiographen | 
üliereinstimnie, ^) denn soheiast es(Hi. 10,12): „Leben ' 
und G-nade hast du mir erwiesen und deine Oblmt be- 
scbirmte meinen Odern. " Wann gabst du mir die Seele? 
als du an mich dachtest- Genesis rabbah Par. XXXIV. | 
cap. YIII. V. 21.«) 

V. Die Tochter Aeheis kam vor Habbi nnd sprach 1 
zn ihm: Rabbi ernähre mich fgieb mir Nahrung)! Er 
fragte sie: Wessen Tuchter bist DuV Sie antwortete 
ihm: Ich bin die 'l'ochter Achers, Er sprach: Giebt e 
noch von seinem Namen in der Welt? Es heisst doch i 
{Hi. 19,1'j): „Nicht Spross noch Enkel bleibt in seinem j 
Volke und es ^iebt keinen Rest in seinen Wohnungen!" 
Denke doch, sprach sie, an seine Gelehrsamkeit und j 
nicht an seine Thaten. Sofort kam ein Feuer herab \ 
und umzüngelte die Bank, auf welcjier Itabbi gesessen hat. 
Habbi weinte und sprach : Wenn denen, die ihn schänden 
schon solches widerfährt, was erst denen die ihn ver- 
herrliclien ? Babyl. Tal. Tr. Chagigah f. 15b. 

§ ly. 

Bar Kappara, »J 
I. Bar Kappara hat gelehrt: Die ganze Heftigkeit 

') G. r, :mpDn nvi^ invT niB'ntc' '2i i"? mini Babii; 
.rvDD Kipai DiwiBjN 'jno^ m i2i 'st idk 

*) lieber die andern Contro versreden zwisthen Ant. nnd B. 
J., weliilic sich nicht auf Hiob liezicbeu vgl. liacher a. a. 0. II. p. 
45 nnd Anmerkaug 3. 

^) Sohn des Eleosar Hakavpar. üeber seinen Vurnameu sind | 
die jüd. Theologen nnd Historiker noch bis heute im Ungewissen, f 
Juchassin nnd nach ihm Oraetz geben seinen Vornamen gSimon" 1 
au (üraetz IV. S15); Kobnt (A. C. II. ISlb) giebt den Namen Aba J 
an; J, H. Weiss (II. 188) begnügt sieh damit, dass er Bagti^iij-n u^ y-jt 
an'mD»-— J. Brüll (mtpon «120^43) und W. Baiiher (II, 503) i 
wollen wiaaen, dass der Vorname fiar Kapparaa, wie der K 
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des Traueruden conceutrirt sicli hanptsäclilieh auf den 
dritten Tag CNach dem HinscUieden eines betrauerten 
Uerwandten). Bis zum dritten Tag irrt die Seele Cdes 
Dahingeschiedenen) um das Grab herum, weil sie meint 
sie werde zurückgehen können, as sie aber sieht^), dass 
die Farbe seines (des Todten) Gesichtes sich verändert, 
geht sie davon und lasst ihn (den todten Leichnahm) 
zurüci;, denn so heisst es (Hi. 14.d2): „Siehe sein Leib 
schmerzt ihn, seine Seele trauert über ihn."^) Genesis 
rabbah Par. C. eap. 21. v. 10. 

II. Bar Kappara bat ferner'') gesagt ; Gross ist 
der Friede ! Wenn schon die Oberen CEngel), unter denen 
es weder Neid, noch Hass, noch Zorn, noch Streitigkeiten, 
*■ noch Missgunst, noch Zwistlgkeiten giebt — des Friedens 
bedürfen, wie es denn heisst (Hi. 25,2): „Er stiftet 
Frieden in seinen Höhen," um wie viel mehr bedürfen 
die Untern (die Mensclien) des Friedens, unter denen 
alle diese Arten (Eigenschaften) vorhanden sind, Lev. 
rabbah Par. IX. cap. VH. v. 12.') 

Vaters „ElieBer" war. Deber B. Kapparaa Leben und wisaenschaft- 
Jioiiea Wirken berichtet sehr auBfnhrlicb Bappaport iio Orient 1840, 
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1) *Dn anoh «Qn (»yr. ) ■J .. );aehen (chald. im nnd K'in). 
Levy glaubt dass dieses Wort mit dem gi. BjtjiÄ verwandt sei. 
(n. 71b.) 

") Variante in Lev. rabbah XVIIL die sich aber nicht auf 
Hiob 14, 22 bezieht, wohl aber im Namen Bar Kapparas tradirt 

wird; no? o"p ^2« bw ispn D'O' 7\sfbv ly lax xiep 12 

^) nin lOH «IBp i3=Bar Cappar hat ferner gesagt, 
ist eine verkürzte Form von inmtt nnd bedeutet sowohl ein 
, Anderer" als auch eine andere Lehrmeinung. 

) Variante, Deuter, rabbah Par. V. cap. XS. v. 10, beginnt: 
mit KlBp 13 1Ü» a. B. w.- 



-S. R. UtSi. 



§ 20. 
Rabbi Chtja. 

I. Rabbi Chija hat gelehrt : Was Iieisst das, was | 
geschrieben steht (Hi. 38,23): „(Sott kennt ihren Wes; j 
Cden Weg zu ihr) und er weiss ihre Stätte." ? Weil ] 
der Heilige gelobt sei er weiss, dass die Israeliten d 
herzlosen^} Beschlüsse der Römer nicht auf sich nehmen 1 
können, darum-) hat er sie nach Babel verbannt. Babyl [ 
Tal. Tr. Pessachim f. 87b. 

II. „Wenn über mich mein Acker schreit und za- 
sammen seine Furchen weinen."^) Es sprach der Heilige 1 
gelobt sei er, zu Hiob;*) Du hast ja nicht mehr Boden i 
als einen vier Ellen einnehmenden Raum'') so Du stirbst, , 
nnd Du rufst : „Wenn über mich mein Acker schreit."! I 
Als wäre es dein Acker.«) An der Controverse sind j 
betheiligt: Rabbi Chijah Rabbah und Rabbi Simeon b. j 
Chalaphta R. Chija Rabbah sagt : Ein Gleichnis: Jemand j 
verkaufte ein Kleidungsstück C^'^u) ein anderer gieng I 
vorüber und sah dieses Kleidungsstück und sagte zum i 
Verkäufer: Dieses gehört mir. Jener antwortete Ihm: 
Gut, lege dir Dieses Kieidungsstiick an, wird es dir I 
passen, dann gehört es dir. Ebenso sprach der Heilige I 
gelobt sei er zu Hiob; Fürwahr, ich fülle Himmel a. 



') Jer, 17a fehlt das Wort ni''n3S (Erburmnugalose). 
') ID'B? »Darum", in Gittin statt deBHcn „n^jm lOy 
*) Parallele auch ii 



nber; hier wii'd dieser 
geleitet mit 3"na'l was im T. ml, ßnber Deiiter. nsi f 
*) 21'»V fm Tancb- ed. Bnber findet sieb blusa ein 
form: 3TK und es fehlt das präpoaitionHÜe Präfix „y. 

nad Jalkut nST § 5 18, 

^) -jin KT2JJ «nii '1 <ler Psiktha an Denter. § lö; n 
77>?, Jalkut zu hKT ß- a- 0. yy^ kV^]I "pn. 



13 fehl t I 
Anrede 
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Erde aus und Du rufst: „Mein Acker schreit über mich.,; 
Ist das dein Werk? In diesem Augenblicke sagt Hieb: 
Herr der Welt (o^iy bv:^ um)! Nicht das meinte ich, 
wenn ich gesagt habe: „Mein Acker schreit über mich/' 
ich meinte damit, wenn ich davon den Zehnten nicht 
gegeben habe; zusammen mögen seine Furchen weinen 
wenn ich Kilaim angebaut habe. — Combinirt aus Babyl« 
Tal. Tr. Gittin f. 17a und Tanchuma Deuter. r«l §15- 
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